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Die neue Militärkontrolle der Entente.
Bie Alliierten verlungen die Burchführung der Militürkontrolle,

Berlin, 8. März. Die Note der Botſchafterkonferenz, welchedem deutſchen Botſchafter in Paris am 5. d. u in der An

gelegenheit der Militärkontrolle zugegangen iſt, liegt nunmehr
im Wortlaut vor. Da die alliierten Regierungen glauben,
auf ein Mißverſtändnis hinweiſen zu müſſen, gibt die Note
eine ausführliche Darlegung vom Standpunkt der Alli-
ierten über die politiſchen und rechtlichen Fragen, die in
der deutſchen Note vom 9. Januar aufgeworfen ſind. Die
alliierten Regierungen nehmen mit Genugtuung von der
Verpflichtung Kenntnis, welche die deutſche Regierung hin
ſichtlich der Mitwirkung bei der Durchführung der be-
kannten fünf Punkte übernimmt. Es wird angeregt, daß
die deutſche Regierung unverzüglich den Forderungen der
Kontrollkommiſſion vöm 18. Dezember vorigen Jahres auf
die Vornahme gewiſſer geſetzgeberiſcher und adminiſtrative
Maßnahmen, ſowie UNebergabe gewiſſer Urkunden entſpreche.

Auf der anderen Seite wird mit Bedauern feſtgeſtellt,
daß die deutſche gen ſcheine, die alli-ierten Regierungen ſähen die Aufgaben der Kontrollkom-
miſſion, abgeſehen von den fünf Punkten, als beendet an.
Die Alliierten hätten lediglich einen Generalausgleich vor-

lagen in der Hoffnung, die Zurückziehung der Kommiſſion
dadurch zu Je unigen und die Laſten der Kontrollopera-
tionen zu erleichtern. Der Generalausgleich, der die ſchnelle
e der fünf genannten und den Alliierten beſonders wichtig erſcheinenden Punkte vorſah und als Gegen
leiſtung die Zupucdgebpng der Kontrollkommiſſion, ſei von
der deutſchen Regierung niemals angenommen worden.

der Alliierten zur Fortſetzung der Kontrolle beſtehe
daher ganz ohne Einſchränkungen weiter. Die alliierten
Regierungen ſind aber immer noch von dem Wunſche beſeelt,
die Konkrollaſten zu erleichtern. Aus dem Ausfall der
Kontrolle während des größten Teiles des Jahres 1923
folge aber, daß in der Durchführung der Kontrolle ſeit
dem 29. September 1922 tatſächlich kein Fortſchritt er
zielt fei. Die alliterten Regierungen akzeptieren mit Ge
nugtuung die Verſicherung, daß die deutſche Regierung die
militäriſchen Vertragsklauſeln in ihrer Geſamtheit loyal aus
zuführen gewillt ſei, Dies müſſe aber durch eine unge
hinderte Nachprüfung durch die Kontrollkommiſſion beſtätigt
werden. Die alliierten Regierungen ſchlagen daher vor; Be
ſchränkung der Aufgaben der Kommiſſion auf die fünf
Punkte und ſpätere Schaffung eines Garantiekomitees oder
eines anderen Organs mit gleichen Aufgaben, das anſtelle
der Kommiſſion geſetzt werden würde, ſobald dieſe ſich
davon überzeugt hat, daß die Durchführung der fünf Punkte
ſoweit fortgeſchritten iſt, daß die endgültige Regelung geſichert
ſei. Das Angebot wird mit Vorbehalten gemacht, die im
weſentlichen die unbehinderte Durchführung der erforderlichen
Beſichtigungen fordern. Der Vergleich würde der deutſchen
Regierung die Perſpektive eröffnen für eine baldige Zurück-
ziehung der Kommiſſion und ihren Erſatz durch ein Garantie-
komitee und dann durch den auf Grund des Artikels 213
des Verſailler Vertrages handelnde Völkerbundsrat. Die
alliierten Regierungen warten auf eine baldige Antwort,

England für die Annahme der Botſchafternote.

London, 7. März. „Times“, „Daily News“ und “Daily
Telegraph“ weiſen heute in eindringlichen Worten darauf
hin, daß, wenn die deutſche Regierung ſich nicht dazu ent
ſchließen könne, die von der Botſchafterkonferenz ange
nommenen Vorſchläge über die Umgeſtaltung der Militär
kontrolle im Geiſte verſöhnlichen Entgegenkommens zu be
ſprechen und anzunehmen, man ſich von engliſcher Seite
nicht länger dagegen ſträuben werde, daß der bisherigeKöntroll-Apparat, der ſo koſtſpielig ſei und Anlaß zu ſo
viel Reibuüngen gegeben habe, in Zukunft
feine volle Tätigkeit ausüben ſolle.

Neue Derßandlungen über die Pfalz,
Paris, 7. März. „Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß

ſich die geſtrige Unterhaltung des engliſchen Votſchafters mit
Poincare auf die S in der Pfalz bezog. Die lebhafte
Unruhe, die die engliſche Regierung vor einiger Zeit hier
über geäußert hat, ſoll noch keineswegs beigelegt ſein.

Wie der „Figaro“ mitteilt, wird in dem heute erſcheinenden
franzöſiſchen Gelbbuch eine Reihe von Briefen enthalten ſein,
die Poincare während der Friedenskonferenz in ſeiner Eigen
ſchaft als Präſident der Republik an Clemencean gerichtet
hat und die ſich auf die Stellungnahme zu dem Rheinproblem
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auch weiterhin

Eine neue alliierte Pfalzenquete.
Loudon, 8. März. Die Abordnung aälliierter a

die e im Auftrage der Rheinlandkommiſſion die baye
riſche Pfalz beſucht hat, wird nach Jnformationen hieſiger
politiſcher Kreiſe demnächſt der
abſtatten, um nachzuprüfen, ob die von ihr vorgeſchlagenen
Maßnahmen zur Wiederherſtellung der Ordnung, Wiedergut-
machung der Repreſſalien gegenüber den amtlichen Be
hörden uſw. ausgeführt worden ſind. Die Kommiſſion iſt
außerdem beauftragt, feſtzuſtellen, ob die proviſoriſche Ueber
nahme der Regierungsgeſchäfte durch den Kreistag beendet
werden kann oder nicht.

Poinegrös Kammerredee,

März. Poincare hat in ſeiner
hrlich die erogramm aufgeſtellt. iner Rede mißt

lick auf die kommenden n
i. Poincare ging auf die

r

falz einen neuen Beſuch

Paris, 8.Kammerrede aus
örtert und ein
man amtlich „im
große Bedeutung

ſtrigen
Probleme er-

des Abgeordneten Mandel ein und nahm den nationa
liſtiſchen Block in Schutz. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede
wandte er ſich ſowohl gegen die Royaliſten als auch gegen
die Kommuniſten. Bei beiden Parteien gebe es nur einen
Unterſchied. Er betonte, daß die Royaliſten während des
Krieges ihre patriotiſche Pflicht erfüllten. (Zuruf Barthous
und Cachin?). Poincare: Cachin hat ſeine Pflicht bis zur
Reiſe nach Straßburg erfüllt. Sie tun gut daran, ſeinen
Namen zu erwähnen. Jch muß nämlich bemerken, daß,
wenn ich Cachin mehr achte als ſeine Kollegen, das daher
kommt, daß er beim Einmarſch der Franzoſen in Straß-
burg, den ich mit eigenen Augen geſehen habe, Tränen
vergoſſen hat. (Lebh. Beifall beim Zentrum und der Rechten.)
Poincare ging dann ausführlich auf ſein Thema ein: Er
kritiſierte die beſchloſſenen Grundſätze und wies ferner auf
das Vorgehen der Radikalſozialiſtiſchen Partei hin, die be
kanntlich geſtern drei Mitglieder aus dem Kabinett Poincare
ausgeſchloſſen habe.

Dor dem Beginn der engliſch-ruſſiſchen Konferem
London, 8. März. Als die engliſche Regierung ihre de

jure- Anerkennung der Sowjetregierung mitteilte, wurde
gleichzeitig erklärt, daß über die noch ausſtehenden Fragen
zwiſchen den beiden Ländern noch eine engliſch-ruſſiſche
Konferenz ſtattfinden müſſe. Die engliſche Regierung hat
jetzt die ruſſiſ eziernng wiſſen laſſen, daß ſie dieſe
Konferenz in London in der erſten Woche des Mönats
April eröffnen möchte. Die Konferenz wird ſich in An-
betracht der vielen noch zu regelnden Fragen vorausſicht-
lich über mehrere Wochen ausdehnen müſſen. Die engliſche
Delegation für dieſe Konferenz wird ſofort unter demVorſitz des Miniſterpräſidenten erbſt und dann mit Unter-

tagung Ponſonbys, des Unterſtaatsſekretärs im Außen-
amt, die vorbereitenden Arbeiten erledigen

Ratifizierung des baumjunner Friedensvertrages,

London, 7. März. Vom Oberhauſe wurde in dritter
Deſung die Ratifizierung des Lauſanner Friedensvertrages

Die Memelfrage vor dem Völkerbund.
Genf, 8. März. Da bei der am Monkag beginnenden

die Memelfrage eine weſentliche Rolle ſpielen wird, weilt
eine Delegation des Memelgebiets bereits ſeit Tagen in
Genf und verſucht, mit der Memelkommiſſion des Völker
bundes bezw. ihrem Vorſitzenden, dem Amerikaner Davis
eine Beſprechung zu bekommen. Ebenfalls weilt eine li-
tauiſche Delegation in Genf. Zwiſchen dieſer und der Memel-
kommiſſion des Völkerbundes wurde geſtern vorbehaltlich
der Zuſtimmung der litauiſchen Regierung der Entwurf eines
Abkommens über die Memelfragen vereinbart. Der Ent-
wurf wird dem Völkerbundsrat in der nächſten Woche zur
Prüfung und Beſchlußfaſſung unterbreitet werden.

kine Erſclärung jsmed Puſchas
zur Dertreibung des Kukbfen.

Konſtantinopel, 8. März. Wie aus Angora gemeldet wird,
hat Jsmed Paſcha in der Nationalverſammlung folgende
Erklärung abgegeben: Unſere Religion erleidet keinerlei Ver-
änderung, auch wenn das Kalifat aufgehoben iſt. Unſere
Jdeale ſind auf derartig feſtem Grund aufgebaut, daß
wir keinen Augenblick gezögert haben, dem Volke, den
Offizieren und Soldaten die Ziele unſerer Pplitik zu erklären
Wir beabſichtigen, unſere Entſchließung, das Kalifat zu be-
ſeitigen, bis zum letzten Ende aufrechtzuerhalten und haben
daher alle notwendigen Vorſichtsmaßregeln getroffen. Kon-
ſtantinopel bleibt in unſeren Händen, weil wir die Griechen
und den Kalifen beſeitigt haben. Konſtantinopel wird nie-
mals mehr unſeren Händen entwunden werden, wenn wir
weiterhin dieſelbe Energie beweiſen. Wenn die übrigen
Mohammedaner uns ihre Freundſchaft zugeneigt haben, ſo
nicht deshalb, weil wir den Kalifen unter uns hatten,
ſondern weil wir ſtark ſind. (Langanhaltender Beifall.)

Der Wiener Bunköegmtenſtreik beendet.
Wien, 7. März. Nach dreiwöchentlicher Dauer iſt der

Streik der Wiener Bankbeamten nunmehr vollkommen bei-
r worden. Jm Verlauf des heutigen Tages wird ein

bkommen von beiden Seiten unterſchrieben werden, ſo
daß am kommenden Montag die veſterreichiſchen Banken
wieder ihren Betrieb aufnehmen können. Jn der Frage
der Gehälter wurde eine allgemeine Erhebung von 5 Prozent
zugeſtanden. Auch eine Amneſtie wurde von den Banken
zugeſagt, ſo daß es zu keinen Maßregelungen kommen wird.

Dr. Schacht zur Goldkreditbank.
Am Sonnabend wird ſich der Haushaltsausſ desReichstags mit der Gold Ken v aär t

8daß Reichsbankpräſident Dr. Schacht ausfü
ngaben über ſeinen Plan und über die Verwirklichung

machen wird. Wie ſchon gemeldet, haben ſeine Pläne in
Paris die Zuſtimmung der Sachverſtändigen gefunden. Die

u ca z nach er Trzweckmäßig nur dur erfolgen.a Entwurf iſt von Dr. L it langem
Er wird vielleicht ſchon Sonnabend das Ka-

binett und den beſſ n und demR.rfe l Reichstage in der kommenden oche

Tagung des Völkerbundsrates auch die Entſcheidung über

Unannehmbar!
Zu den unzähligen Paragraphen des Verſailler Schmach-

friedens, die eine Verſklavung des deutſchen Volkes be
zwecken und die Deutſchen bewußtermaßen auch ſeeliſch er-
niedrigen ſollen, gehören die Militärkontrollbedingungen-
Jmmerhin wagte man ſelbſt in Verſailles nicht, dem Deut-
ſchen Reiche eine dauernde Militärkontrolle aufzuzwingen,
weil ſonſt auch der Schattenbegriff einer deutſchen Souve-
ränität, wie er aus dem Verſailler Frieden hervorgehk,
geſchwunden wäre. Deshalb beſtimmte der 203 des Ver
ſailler Diktats nur eine Kontrolle über die uns auferlegte
Verminderung des Heeres und ſeiner Ausrüſtung und die
Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht bis zu der Friſt der
vollzogenen Abrüſtung und Umſtellung unſerer Armee. Daß
Deutſchland ſeinen Verpflichtungen hinſichtlich der militä-
riſchen Abrüſtung nachgekommen iſt, wurde gerade in England
wiederholt öffentlich feſtgeſtellt. Die Friſt für die uns
demütigende Tätigkeit der militäriſchen Kontrollkommiſſion
der Entente in Deutſchland iſt ſomit abge laufen und man
ſollte meinen, daß nunmehr automatiſch diejenigen Beſtim
mungen des Verſailler Vertrages in Kraft treten, die eine
militäriſche Kontrolle Deutſchlands nach der vollzogenen Ab-
rüſtung regeln. 8 213 des Verſailler Friedens ſieht vor,
daß der Völkerbundrat das Recht haben ſoll, auf Grund
eines Mehrheitsbeſchluſſes eine Stichkontrolle der militäri-
ſchen Maßnahmen Deutſchlands vorzunehmen.

Wir haben in den letzten Jahren genugſam erfahren,
daß Frankreich den Verſailler Frieden nur als Inſtrument
handhabt, um nachträglich alles das durch Erprefſung oder
Mißachtung der Vertragsbeſtimmungen gegenüber Deutſch-
land zu erreichen, was es in Verſailles nicht durchſetzen
konnte, weil ſich ſonſt ſelbſt der Schein eines „Friedens-
vertrages“ nicht hätte aufrecht erhalten laſſen können. Frank
reichs Verhalten im Saargebiet, in Memel, während der
Abſtimmung in Oberſchleſien, ſeine ſeparatiſtiſchen Umtriebe
in der Pfalz und am Rhein, die Beſetzung Düſſeldorfs ſogar
trotz Annahme des Londoner Ultimatums, der Ruhreinbruch,
alles dies iſt ja eine ſchlüſfig logiſche Kette von franzö
ſiſchen Maßnahmen, die die Zertrümmerung Deutſchlands
und den militäriſchen Beſitz nicht nur des Rheines, ſondern
auch des rechten Rheinufers bezwecken. Die halsabſchnei-
deriſchen Reparationsbedingungen des Verſailler Vertrages
mußten von Fall zu Fall Frankreich die Begründung für
ſeine verſchiedenen Brüche des Verſailler Vertrages gebn.

Es ſchien anfänglich, als ob gerade die engliſche Arbeiter
regierung Frankreich wenigſtens zur Jnnehaltung des Frie-
densvertrages anhalten wolle. Deſto mehr müſſen die Kom-
promißver handlungen zwiſchen Mace Donald und
Poincare über die Militärkontrollfrage angeſichts der klaren
rechtlichen Verhältniſſe überraſchen Vielleicht legt Mac
Donald Wert darauf, durch eine antimilitariſtiſche und pazi
fiſtiſche Haltung gegenüber dem wehrloſen Deutſchland ſeine
Zugehörigkeit zum internationalen Sozialismus herauszu-
ſtreichen. Jn England, wo er eine ungewöhnliche Verſtärkung
der engliſchen Luftſtreitkräfte und auch die Durchführung des
konſervativen Flottenprogramms betreibt, macht er ſelbſt
verſtändlich von den internationalen und pazifiſtiſchen An-
ſchauungen ſeiner Vergangenheit keinen Gebrauch. Dort iſt
er Engländer, der ſehr genau weiß, daß ein wehrloſer Staat
zum Spielball der ganzen Welt wird und ſchließlich unweiger
lich ſeine Souveränität und damit Exiſtenz verlieren muß.
Es heißt die Unmoralität im Völkerleben bis zur Spitze
ekelerregendſter Heuchelei treiben, wenn man mit dem Augne-
aufſchlag des Pazifiſten und internationalen Sozialiſten ein
im Augenblicke wehrloſes Volk gänzlich der Möglichkeit der
Verteidigung beraubt, um es ſo den Raubgelüſten ſeiner
waffenſtarrenden Nachbarn auszuliefern. Es heißt die Partei-
doktrin bis zum Wahnſinn treiben, wenn dieſes Spiel Männer
des eigenen Landes ſelbſtmörderiſch mitmachen. Die anti-
militariſtiſche Einſtellung der deutſchen Sozialdemokratie
nachdem ſie auf Grund der Novemberrevolution die Regie-
rungsgewalt in Deutſchland in die Hand bekommen hafte
iſt ihre nie wieder gutzumachende Schuld. Was in der Ver
folgung nationaler Beſtrebungen in dieſer Beziehung ſozia-
liſtiſche Machthaber ſich geleiſtet haben, ungewollt viel-
leicht den Ententemilitärkommifſſionen Spitzeldienſte leiſtend,
begründet mit dem vielen anderen die Erbitterung des
nationalen Deutſchland gegen die Männer des H. November
zur Genüge.

Die deutſche Regierung muß in der Frage der Militär
kontrolle feſt bleiben. Sie darf durch eine Zuſtimmung
zu Kompromißvorſchlägen, die eine Fortdauer der Militär
kontrolle in der verſteckten Form eines Garantiekomitees
anſtreben, Frankreich nicht zu der gewollten Vernich
tung. des letzten ſpärlichen Reſtes deutſcher
Verteidigungsmöglichkeit verhelfen.

Ein klares Wort: Das deutſche Volk der Germanen muß
um ſo zäher an Wehrhaftigkeit und Waffenfreudigkeit hängen,
je weniger Waffen ihm ſeine erbarmungsloſen Feinde ge-
laſſen haben. Denn vor ſeinen weſtlichen Grenzen wohnt
kein friedfertiges Volk, ſondern ein räuberiſches Geſindel,
das ſeit Jahrhunderten ſengend und mordend in deutſches
Land eingefallen iſt, wenn ihm nur ſich die Gelegenheitbot. Kech und glichteit, auch als der Schwächere ſich



dagegen wehren zu können bis auf den letzten Blutstropfen,
das ſind und bleiben die unveräußerlichen Rechte und grund

Möglichkeiten für den Beſtand eines Deutſchen
eiches.

Br. 5lreſemanns Braunſchweiger Rede.
VBraunſchweig, 8. März. Auf dem Landesparteitag der

Deutſchen Volksparten ſprach der Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann über die politiſche Lage. Dr. Streſemann
befaßte ſich im einzelnen mit der Politik ſeiner Regierung,
um ſie gegen die vielen Angriffe ſeit Beſtehen ſeiner Kanzler
ſchaft zu verteidigen. Der Redner gab dann eine Schilderung
von den Leiſtungen ſeiner Regierung nach dem Sturze Cunos
Alle unſere Maßnahmen ſtanden unter dem Geſichtspunkte,
den Staat zu erhalten. Die Tatſache des verlorenen Krieges
haben wir anzuerkennen. Die Frage ſet aber: Was kann ge-
ſchehen, um den ungeheuren Druck von außen zu mildern?
Wir dürfen uns nicht in Jlluſionen ergehen angeſichts der
Tatſache, daß wir wehr und waffenlos ſind. Wir können
uns nicht auf Machtmittel ſtützen, die uns de facto nicht
zur Verfügung ſtehen. Was in der Pfalz, was an der Ruhr
und am Rhein geſchah und geſchehen iſt, geht über den Ver-
ſailler re n Jch muß auf dem Standpunkt be-
harren, den rtrag zu erfüllen, (!!5), ſoweit Deutſchland
die Vorſchrifte erfüllen kann; aber ich lehne es ab, das anzu-
t n, was über den Vertrag hinausgeht (7). Wir haben
jetzt nur eine Aufgabe, nämlich unſeren Platz zu halten und
uns wieder emporzuarbeiten aus der bitterſten Not. Jch weiß
ſehr wohl, daß eine Verſtändigung mit unſeren Bedrückern
ſehr ſchwer iſt; aber ich weiß auch, daß wir untergehen wer
den, wenn wir zu keiner Verſtändigung kommen Jeder,
der einſt an meine Stelle kommt, wird den Weg der Ver-
ſtändigung ſuchen müſſen und jeden Silberſtreifen am poli
nſchen Horizont zu begrüßen haben. Wir können auf keinen
Fall das tun, was man vielfach als äußerſte Konſequenz
zu bezeichnen pflegt. Auch wenn alles geregelt wird, werden
wir doch ſchwere Laſten zu tragen haben. Wir werden unsvor allem auf erne Geſchäſtstontrolle einſtellen müſſen Un

erträglich war allerdings eine politiſche Kontrolle. Die Lö-
fung der Reparationsfrage muß zur Vorausſetzung haben
ein ungeteiltes Deutſchland. Dr. Streſemann kam dann auf
die Kriegsſchuldlüge zu ſprechen und betonte, ich werde nie
mals meinen Namen unter einen Vertrag ſetzen, der von
einer Kriegsſchuld Deutſchlands ſpricht. Streſemann ver
wahrte ſich dann gegen den Vorwurf eines marxiſtiſchen Ka-
binetts. Er nahm Stellung zu den Angriffen Ludendorffs
gegen den Vatikan, um zu betonen, daß der Vatikan unend-
lich viel Großes und Gutes zum Beſten Deutſchlands ge
tan habe. Der Außenminiſter kennzeichnete die November
vorgänge in München als antinational und brandmarkte das
Verhalten Loſſows. Sodann wandte ſich der Außenminiſter
den großen Problemen der Wirtſchaft und der Währung
zu und meinte, die Rentenmark iſt von denen geſchaffen wor
den, die dafür geſorgt haben, daß unſer Staatskonto nicht,

Ausgaben aufweiſt, als Einnahmen vorhanden ſind. Wir
ſind gewiß brutal vorgegangen, wenn wir an den Beamten-
abbau und viele andere Maßnahmen denken und ich bin der
Wernung, daß wir von dieſem Entſchluß nicht abgehen können,
um zu einer vollſtändigen Geſundung zu gelangen. National
ſein, heißt ſtets bereit ſein, ſein Opfer zu bringen. Wir
müſſen ein einiges Volk werden, ein Volk, das zu einem
an kommt, nämlich zu dem der großen Volksgemein-

Rach der Rede des Außenminiſters erhob ſich ſtürmiſcher
Beifall. Stehend wurde das Deutſchlandlied geſungen.

Um die Reichskagsguflöjung,

Jn den Wandelgängen des Reichstages dreht ſich nach
wie vor alles um die Lebensfrage: Auflöſung oder Nicht
auflöfung. Man munkelt, daß der Reichspräſident
einer Auflöſung nicht ſympathiſch gegenüberſtehe,
vielleicht weil er auch die augenblicklichen Ausſichten für
feine eigene Partei allzu peſſimiſtiſch anſieht. Jnzwiſchen
hat man auch verſucht, dem verſinkenden Reichstage einen

Rettungsanker zuzuwerfen und zwar ein „juriſtiſches Gut
achten“, das die Auflöſung des Reichstages als eine Verr
faſſungsverletzung bezeichnet, falls mit dieſer Auflöſung der
Reichstag verhindert ſein ſoll, von ſeinen im Ermächtigungs-
geſetz ihm zuſtehenden Abſtimmungsrecht über die Notver
ordnungen Gebrauch zu machen. Der Aelteſtenrat des Reichs
tages hat ſich bereits mit dieſem ausgeklügelten juriſtiſchen
Gutachten beſchäftigt. Stellt ſich der Reichstag zugleich mit
dem Reichspräſidenten auf den Standpunkt dieſes juriſtiſchen
Gutachtens, ſo bliebe die einzige Möglichkeit für die Auf
löſung durch die Reichsregierung die Einbringung und Ab-
lehnung eines Vertrauensvotums. Hier aber ergeben ſich
neue Schwierigkeiten: Wie, wenn bei der Abſtimmung über
ein ſolches Vertrauensvotum die Sozialdemokratie den
Saal verläßt? Dann würde ſchließlich ein ſolches Ver-
trauensvotum doch noch gegen ddie Stimmen der Deutſch
nationalen und Kommuniſten angenommen werden, da na-
türlich der Regierungsparteien nicht gegen ihre eigene Re
erung ſtimmen können. Die Lage wird immer komplizierter,
llerdings werden auch in der Sozialdemokratie jetzt ſchon

Stimmen laut, die baldigen Neuwahlen fordern und die mei-
nen, daß ber einer weiteren Hinauszögerung die Sozial
demokraten ber den ſpäteren Wahlen nur noch
mehr Sitze verlier en könnten, als ſie jetzt an und
für ſich ſchon verlieren werden. Angeſichts dieſer Vor
gänge, die ſich im Rei
muß das deutſche Volk, deſſen Vertretung ſchließlich der
Reichstag ſein ſoll, deſto ſtürmiſcher ſeiner Forderung nach
Neuwahlen Ausdruck verleihen.

Frhr. v. Gemmingen f.
„Stuttgart, 7. März. Der Neffe des Grafen Zeppelin,

Oberſt a. D. Freiherr von Gemmingen, der nach dem Tode
des Grafen von dieſem ſelbſt an die Spitze des gewaltig an-

wachſenen Unternehmens vorausbeſtimmt wurde, iſt in
riedrichshafen geſtorben.

Wieder ein politiſcher Mord
Gehren, 7. März. Das Opfer eines Ueberfalles wurde

in der vergangenen Nacht der 17jährige Schloſſerlehrling
Rudi Eck aus Langewieſen. Derſelbe war geſtern nach
Gehren gegangen, um für ſeinen Vater Beſorgungen zu er-
ledigen. Später wohnte er dann der Spinnſtube bei und
hat dann den Heimweg angetreten. Heute morgen wurde
der junge Mann, der als anſtändig und fleißig geſchildert
wird, auf der Landſtraße kurz vor Gehren mit ſchweren
Wunden bewußtlos aufgefunden. Trotz ſofortiger ärztlicher
Hilfe iſt er im Laufe des Vormittags ſeinen ſchweren Ver

Man vermutet glkgemein, daß der jungeſetzungen erlegen.

tag hinter den Kuliſſen abſpielen,

Eck, der dem „Jungſturm“ angehörte, von politiſch anders
Denkenden überfallen und fo übel zugerichtet wurde, daß der
Tod des bedauernswerten, hoffnungsvollen Jünglings ein
trat. Möglich iſt auch, daß Eiferſüchtelei im Spiele war
Näheres wird die gerichtliche Unterſuchung ergeben.

Leipziger Frühjahrsmeſſe.
Der Meßfreitag.

7. März. Die Zahl der geſchäftlichen Beſucher
hat am Freitag der Meßwoche rund 170 000 erreicht. Das
iſt eine bisher noch von keiner Meſſe erreichte Frequenz
Noch heute, am vorletzten Tage der Meſſe, war der Verkehr
in den Meßhäufern ſehr lebhaft. Geſchäftsabſchlüſſe kamen
noch in einem Umfange zuſtande, wie ſonſt niemals un
mittelbar vor Schluß der Meſſe. Rückblickend kann man
ſagen, daß in allen Branchen das Geſchäft einen befrie-
digenden, teilweiſe ſogar einen recht guten Verlauf ge-
nommen hat. Jm Vordergrund ſtand das reguläre Bedarfs-
eſchäft, das auch für die nächſte Zeit eine gute Be-
chäftigung und einen flotten Auſtragseingang bei den aus-

ſtellenden Jnduſtrien erwarten läßt, ſo daß auch die Arbeits-
marktlage günſtig dadurch beeinflußt werden dürfte. Die
Techniſche Meſſe war noch am Freitag ebenſo beſucht wie an
allen n Tagen. Deshalb halten alle Firmen
der Techniſchen eſſe bis zum Sonnabend durch und der
Verein Deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken hat die Ver-
längerung ſeiner hervorragenden Ausſtellung noch bis zum
Mittwoch nach der Meßwoche beſchloſſen. Auch die Braun-
kohlenfachmeſſe bleibt bis Sonntag abend e Sowohl
auf der Techniſchen Meſſe als auch auf der Baumeſſe iſt
das Geſchäft außerordentlich gut geweſen. e retks Ab
chlüſſe werden auf Grund der auf der Meſſe gepflogenen
erhandlungen in der Zeit nach der Meſſe erwartet. Das

Ausland hat ſich ſtark am Geſchäft beteiligt, da man bei
der vorzüglichen Beſchaffenheit deutſcher Maſchinen trotz ge
legentlicher Ueberſchreitung der Weltmarktpreiſe einen Ge-
winn aus der Anwendung dieſer Maſchinen mit Beſtimmt-
heit erwarten kann.

Katholiſche Arbeitervereine gegen chriſtliche Gewerkſchaften.

Schon ſeit Jahren verſuchen die chriſtlichen Gewerkſchaften,
die ihre Spitze im Deutſchen Gewerkſchaftsbund finden und
unter der Führung des Zentrumsabgeordneten Stegerwaldt
ſtehen, die katholiſchen Arbeitervereine in ſich aufzunehmen,
Die Verſuche ſind ſtets geſcheitert. Jm Gegenteil, die Kluft
zwiſchen den katholiſchen Arbeitervereinen und den chriſt-
lichen Gewerkſchaften hat ſich immer mehr vertteft.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften beſtreben ſich, konjunktur-
gemäß der Rechtsentwicklung in Deutſchland dadurch entgegen-
zukommen, daß ſie ſich als wahrhaft vaterländiſche Organt
ſationen hinſtellen. Jhre führenden Perſönlichkeiten, die
politiſch auf dem rechten Flügel ſtehen, werden von ihnen
jetzt ausgeſtellt, um überall e daß diechriſtlichen Gewerkſchaften den Klaſſenkampfgedanken ab-
lehnten. Dagegen wenden ſich die katholiſchen Arbeiter-
vereine. Sie üben in P Organ, „Der Arbeiter“ (Nr. 5.),
folgende Kritik gegenüber den Gewerkſchaften:

„Die Gewerkſchaften ſind doch offenkundig echte Klaſſen-
gebilde, die allmählich alle Stände zerreißen durch den mit
Bewußtſein her ausgearbeiteten Klaſſengegenſatz zwi-
ſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern Sie ſind ins-
geſamt ein Hindernis dafür, daß die Arbeiter zur
berufſtändiſche n Eingliederung in die Ge-ſellſchaft gelangen. Jhr „Klaſſenbewußtſein“ und ihr

Klaſſenintereſſe treibt ſie unweigerlich in den Klaſſen-
kampf Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſtehen da mit
den ſozialiſtiſchen gewöhnlich Schulter an Schulter Jhr
Bemühen um die ſoziale Verſöhnung iſt bis auf den
heutigen Tag wenig bemerkbar geweſen Erſt
durch die bitterſte Not, nicht aus grundſätzlichen Erwägungen,
iſt man zur Arbeitsgemeinſchaft mit den Arbeitgebern ge-
kommen. Wir wandeln in Blindheit, wenn wir glauben,
daß Streikorganiſativnen Träger der Volksgemeinſchaft und

der ſozialen 6

Veipzig,

rſöhnung werden können
Man muß den katholiſchen Arbeitervereinen bei dieſer

grundſätzlichen Stellungnahme recht geben. Jn der Tat be-
kennen ſich die chriſtlichen Gewerkſchaften zum Klaſſfenkampf-
gedanken. Hierfür ſind mannichfaltige Beweiſe vorhanden.

at doch ſelbſt Herr Lambach den Grundſatz des „nativnalen“
Klaſſenkampfes aufgeſtellt. Daß ein „nationaler“ Kläaſſen-
kampf ſelbſtverſtändlich Unſinn iſt, braucht nicht erſt er-
wieſen zu werden.

Es iſt zu begrüßen, daß die katholiſchen Arbeitervereine
den Klaſſenkampfſtandpunkt der chriſtlichen Gewerkſchaften
ablehnen. Sie gehen in dieſer Hinſicht parallel mit den Or-
ganiſationen des Nationalverbandes Deutſcher Berufsver-
bände. Ein Teil der chriſtlichen Gewerkſchaften hat ſich ja
auch bereits wegen des Klaſſenkampfgedankens vom Deutſchen
Gewerkſchaftsbund IKosgelöſt und iſt unter Führung eines
Leiters der evangeliſch-ſozialen Schule, Wilhelm Schmidt,
r Nationalverband Deutſcher Berufsverbände überge-

reten.

Aus Stadt und Umgebung
Zum Rektor ernannt. Dem bisherigen Hauptlehrer Guſtav

Röthe (Peſtalozzi-Schule) zu Merſeburg iſt von der Re
gierung die Amtsbezeichnung „Rektor“ verliehen worden

Theater- Verein Merſeburg. Der bereits gemeldete Kammer-
muſikabend von Mitgliedern der früheren Hofkapelle Deſſau
(jetziges Friedrichtheater) findet am 14. und 15. und wenn
die Nachfrage nach Karten das notwendig machen ſollte,
noch am 17. März im Schloßgartenſalon ſtatt. Kartenverkauf
von Montag, den 10. d. Mts. ab bei Herrn Pouch. Keine
Mußvorſtellung. Mitglieder zahlen 1 Mk., Nichtmitglieder
1,50 Mf. Wir ſind überzeugt, mit dieſen Kammermuſik
abenden den Mitgliedern des Vereins eine beſondere
Freude zu bereiten. Der Ruf der Deſſauer Künſtler, diewir ja ſchon öfter hier gehört haben, bedarf keiner Em-
ine Die 5. Aufführung des Shakesſpeare'ſchen Luſt-
ſpiels „Was Jhr wollt“ findet nunmehr beſtimmt am Mitt-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Die D.e DerWild- luſtigen Trou-
ente Weiber. badour

ß

woch, den 19. d. Mts. 71
ebenfalls bei Herrn Pouch.

Das Oberbayeriſche Alpenfeſt im Ratskeller, das ſo regen
Anklang gefunden hat, wird, wie aus der heutigen An-
zeige zu erſehen iſt, bis zum 16. März fortgeſetzt. Dazu kom
men noch echte Jnntaler Zitherſpieler, die ihre luſtigen
Weiſen und alpinen Heimatlieder erklingen laſſen werden.
Die Kathi und der Franzl, die Mirzl und der Huber und
wer noch kommen mag, werden dazu ſchuhplattlern, wie
man eben nur hoch auf der Alm den luſtigen Schuhplattler
tanzt. Der Wechſel zwiſchen hoher luftiger Alm und tiefem
heimatlichen Ratskeller wird dabei nicht hindernd wirken.
Daneben findet morgen von 111 Uhr ein Steſd ferr
in ſeiner allbekannten Luſtigkeit und Urgemütlichkeit ſtatt:
Wie ſehr ſich dieſes Alpenfeſt in den Kreiſen der Bürger
ſchaft beliebt gemacht hat, beweiſt die Tatſache, daß für
Dienstag, den 11. und Mittwoch, den 12. März von abends 6
Uhr an ſämtliche Räume für geſchloſſene Geſellſchaften re
ſerviert und für die Oeffentlichkeit geſperrt ſind. Alſo auf
zum Alpenfeſt in den Ratskeller.

Neber die Frage der Hypothekenaufwertung. ſpricht Rechts
anwalt Erlecke am Sonntag vormittag 10 Uhr im
„Caſino“ in der Generalverſammlung des Hausbeſitzerver
eins. (S. geſtrige Anzeige.)

Jn Müllers Hotel findet ſeit einiger Zeit jeden Mittwoch
und Sonntag ein vornehmer M 5-Uhr-Tee ſtatt. Ein dezentes
Trio läßt dazu ſeine Meldodten erſchallen und bereitet
mit ſeinen Weiſen eine treffliche Stimmung zu dem um
8 Uhr beginnenden vornehmen Tanzabend vor. (S. Anz.)

Jn der Kleinkunſtbirhne
laut Anzeige am morgigen Sonntag eine große Kabarett- Vor
ſtellung ſtatt, auf die wir hiermit verweiſen.

Die Merſeburger Vereinsbauk ladet im heutigen An
zeigenteil ihre Mitglieder zu ihrer am 16. März, vormittage
1074 Uhr, im „Neuen Schützenhaus“ ſtattfindenden Haupt-
verſammlung ein.

Verlängerung der Brauntohlenfachmeſſe. Zahlreichen
Wünſchen entſprechend hat ſich, wie bereits kurz gemeldet,
das Mitteldeutſche Braunkohlen-Syndikat entſchloſſen, die
Braunkohlenfachmeſſe in Halle 2 der Techniſchen Meſſe in
Leipzig mit Zuſtimmung des Meßamtes bis zum Seerta
den 9. März 1924, einſchließlich zu verlängern. Es iſt
alſo weiteſten Kreiſen, die beruflich verhindert waren, inner-
halb der Meßwoche dieſe intereſſante Ausſtellung zu be
ſichtigen, nunmehr am kommenden Sonntag Gelegenheit
hierzu gegeben. Es ſei nochmals den Betriebs- und Jn
genteurleitern, Meiſtern, ſowie dem Maſchiniſten- und Heizere
perſonal empfohlen, den freien Sonntag zu einem Beſuch der

Uhr im Tivoli ſtatt. Karten

Darſtellung der zur Verfeuerung der Braunkohle dienen
den Einrichtungen und durch die Ausſtellung der neuzeit-
lichen und bewährteſten Feuerungsanlagen eine bisher nie
dageweſene Möglichkeit bietet, ſich auf wärmetechniſchem Ge
biete zu orientieren Meßkarten ſind zum ermäßigten Preiſe
zu haben.

Apothekendienſt. Am nächſten Sonntag hat die Dom Apo
theke Dienſt, ebenſo Nachtdienſt vom 8. bis 14. März einſchl.

Königin Luiſe-Vund. Das Programm der Luiſen- und
Bismarcksfeier am 12. März im Tivoli verſpricht
einen erhebenden vaterländiſchen Abend. Der Feſtredner
S. Exz. General d. Jnf. a. D. Dr. h. c. Frhr, v;
Frey t ag-Loringhoven wurde, wie bekannt, zu Be
ginn des Krieges Vertreter der deutſchen Oberſten 8
leitung beim öſterreichiſchen Oberkommando, im Januar 1915
Generalquartiermeiſter des deutſchen Feldheeres und nach
Ludendorffs
Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee, den
er bis zur Revolution verwaltete. Ende Januar 1919
ſchied der General nach 43jähr. militäriſcher Dienſtzeit in
der preußiſchen Armee aus. Seitdem betätigt er ſich aus
ſchließlich mit ſchriftſtelberiſchem Wirken auf militärwiſſen
ſchaftlichem Gebiete und zum Ruhme der alten Armee
In ſeinen bei Mittler erſchienenen Erinnerungen: Menſchen
und Dinge, wie ich ſie ſah, beurteilt er die Perſönlich-
keiten, die in der deutſchen Politik der letzten dreißig
Jahre eine Rolle geſpielt haben, und mit denen er während
ſeiner langen Laufbahn in Berührung gekommen iſt, ohne
jede Voreingenommenheit, nur ſo, „wie er ſie ſah“: auch
dort, wo er ſich innerlich Fern ſie ſtellen muß, klingt
die rein menſchliche Sympathie durch, daß ja alle das
Beſte wollten. Seine Erinnerungen ſind frei von Senſa-
tionen; ſie ſind das vornehme Werk eines vornehmen
Mannes, wie wir in ihrer Beſprechung im „Tag“ leſen.
Er entſchloß ſich zu ihrer Herausgabe nur, um in ihnen
dem ruhmreichen alten Heere ein Denkmal zu ſetzen. Und
ſo ſind ſie denn nach ſeinen eigenen Worten: „durchweht
von dem Stolz, dieſem beſten aller Heere, das die Welt
jemals geſehen hat, und das noch jetzt neutralen Mächten
als unerreichtes Vorbild gilt, angehört zu haben!“

Vaterländiſche Verbände haben ihr Erſcheinen mit Fahne
zugeſagt. Es empfiehlt ſich, zeitig da zu ſein, um einen
guten Platz zu bekommen. Anfang 7.30.

Um die Einheitsſtenographie. Im Reichstags aus-
ſchuß für Bildungsweſen wurde unter anderen Pe-
titionen auch eine Eingabe des Reichsbundes für National-
Stenographie behandelt, über die Abg. Dr. Deermann
(Bayr. Vpt.) berichtete. Die Petition wendet ſich gegen
den vom Reichsminiſterium des Jnnern angeblich beab-
ſichtigten ſtaatlichen Zwang zur Schaffung eines Einigungs-
ſyſtems Gabelsberger-Stolze-Schrey und verlangt ſtatt deſſen
ein wiſſenſchaftliches Verfahren, in dem neben den Einigungs-
ver handlungen Gabelsberger-Stolze-Schrey gleichzeitig ſtaat-
lich unparteiiſch geleitete Vergleichs- oder Bewährungskurſe
durch erfahrene, pädagogiſch geſchulte Kräfte zwiſchen den
Stenographieſyſtemen veranſtaltet werden ſoll. Die Eingabe
wurde auf Vorſchlag des Herichterſtatters der Reichsre
gierung zur Berückſichtigung überwieſen

Volks Feuerbeſtattungs Verein für Halle und Um-
gebung. Geſtern abend hielt Herr Generalſekretär Borg-
mann aus Halle im großen Saale des „Tivoli“ einen Vor-
trag über die Feuerbeſtattung und ihre ſozialen und hygieni-
ſchen Vorteile gegenüber der Erdbeſtattung. Jn eingehender
Weiſe verbreitete ſich Redner über die Entwicklung der
Feuerbeſtattung von ihren Anfängen bis zur heutigen Zeit.
Insbeſondere konnte man den intereſſanten Ausführungen
entnehmen, daß es in erſter Linie Männer der Wiſſenſchaft,
und nicht zuletzt nur Aerzte, waren, die ſich für die
Feuerbeſtattung einſetzten. Ein beſonderes Hindernis für
die Verbreitung der Feuerbeſtattung bildete die Holzarmut
in einzelnen Ländern, ſo daß ſich in dieſen Ländern nur
Fürſten und Könige den Luxus der Feuerbeſtattung lerſten
konnten. So mancher Anhänger der Feuerbeſtattung vor
ungefähr 200 Jahren mußte infolge der ungeheuren her
mit verbundenen Koſten auf thre diesbezüglichen Jdeale

Besichtigung erbeten

Halles Alter Marktiu.2
Albert Martick Nacht.

Günstige Preise.

im Neuen Schützenhaus findet

Braunkohlenfachmeſſe zu benutzen, die durch ihre großzügige
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erM abdrücken der Gefangenen iſt eine Maßnahme der Sicher-Heitepoltzet. kersauch nur auf Erſuchen der zuſtändigen Poli-
ogenenanſtalten haben dieſe dabei zu unterſtützen.

geeignete Strafanſtaltsbeamte und Geräte zur Verfügung
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650 WMark, bei der ärztlichen die einzelnen Stationen 4 bis
I 117 WMark, die Verwaltung 25 Mark, zuſammen
Die zahnärztliche Vorprüfung im einzelnen 3 bis 20 Mark,
Verwaltung 15

einzeln 7 bis 17 Mark, die tierärztliche Vorprüfung

nete u bisſammen 9: ark. Die pharmazenti Vorprüfung koſtet24 Mark, die Prüfung zuſammen ſche a inng
Prüfung zum Amtsanwalt, Juſtizoberſekretär, Strafanſtalts-
inſpektor und zur Strafanſtaltsoberin koſtet jetzt 21 Mark,die zum Juſtizſekretär, Gerichtsvollzieher, Strafanſtaltsſekre-
I iär und zur Strafanſtaltsſekretärin ſowie zum Dolmetſcher,
Kanzleibeamten

weiter arbeiten,
verſtändnis hierzu.

Aushcheingung auf den Bureaus zur Verfügung. Die Baü-
e arbeitetorganiſation fordert ihre Mitglieder auf, die 10ſtün-

e h zu verweigern und nur 8 Stunden zu
n

m Mitteln durchgeführt werden.

ſtrunken.) Wir berichteten am Freitag,
fremder aus Kaſſel, der Kaufmann Ferd. Lücker, vermißt

I geriet gerade an dem
wieder verſchwand. E

I zſchocher von der Brücke ins Waſſer geſtürzt.
ſuchung dürfte bald

Vorfall bringen.

Mutter des Fliegerhelden Jmmelmann

verzichten. und ihren Leichnam zum langſamen Berfall der
Erde übergeben. Nur langſam faßte der Gedanke der Feuer
beſtattung a Zuletzt in Preußen. Und hier iſt auch
die Entwicklung der Feuerbeſtattung von geſetzeswegen arggeknebelt. Deſſen ungeachtet bilden ſich immer neue Vereine

für Feuerbeſtattung. So entſtand vor einigen Jahren der in
Halle mir 20 Mitgliedern gegründete Verein, welcher heute
auf die ſtattliche Zahl von etwa 35000 Mitgliedern blickt.

Der Verein, welcher mit dem in Halle erbauten Krematorium
eines der beſten und modernſten in Deutſchland beſitzt, hat
ſich zur Aufgabe gemacht, auch der minderbemittelten Be
mölkerung von Halle, Merſeburg und Umgebung vhne Unter

Iſchiednde: Konfeſſion die Feuerbeſtattung zu ermöglichen. Die
ahnt ettz pg für Mitglieder übernimmt der Verein nach
einjähriger Mitgliedſchaft vollſtändig. Die Koſten betragen
für eine Feuerbeſtattung etwa 38 Goldmark. Zum Zwecke
der Aufbringung der hierzu erforderlichen Geldmittel er
hebt der Verein von jedem neu eintretenden Mitgliede ein
Eintrittsgeld von 2 Goldmark und einen monatlichen Beitrag
von 20--70 Goldpfg. je nach dem Eintrittsalter eines
geden. Jn der ſich anſchließenden freien Ausſprache ent

ann ſich ein reges Frage- und Antwortſpiel, in welches
der Referent zu ederholten Malen aufklärend einzugreifen
Gelegenheit hatte. Seinen Zweck, im Sinne der Feuer
veſtattung aufklärend u. belehrend zu wirken, hat Herr Borg
mann erreicht. Das eeſeg die zahlreichen Neuanmel-

Da hier in Merſeburg unzweifelhaft ein reges
Intereſſe für die Feuerbeſtattung beſteht, dürfte es wohl

angebracht und wünſchenswert ſein, wenn der Verein durch
vffentliche aufklärende Vorträge öfter an die Oeffentlich-
keit treten würde. Am Sonntag, den 23. März findet in
Halle eine Beſichtigung des Krematoriums ſtatt, zu der

jedermann Zutritt hat.
Die neuen Reichsbanknoten zu 50 und 20 BVillionen. Die

terſten ſind auf weißem Papier gedruckt und 952175 Milli-
meter groß Das rechtsſeitig im Papier eingeformte, fort
laufende Waſſerzeichen ſtellt Eichenlaub und Kreuzdorn in
vrnamentaler Verarbeitung dar. Die Wirkung dieſes Waſſer
zeichen wird durch die olivgrüne Färbung des Papier-
ſtreifen-, der vorangerote Faſern enthält, erhöht. Der Schau
rand iſt mit der von Zierlinen umgebenen Zahl „50“ über-

druckt. Die Vorderfeite iſt in den Farben graugrün und
rotbraun gehalten. Die Randeinfaſſung trägt oben rechts
und unten links die Reihenbezeichnung und Nummer in
I grünſchwarzer Farbe. Auf der kleineren rechten Hälfte be-
findet ſich ein männliches Kopfbildnis („Ratsherr Jakob

3 Darunter ſteht die Wertzahl „50“In der größeren linken Hälfte ſteht auf zweifarbigem Netz-
Die Beſchriftung iſt braun. Links

won den Unterſchriften befindet ſich der Kontrollſtempel mit
der Umſchrift „Reichsbankdirektorium“. Die Rückſeite zeigt
tinks einen etwa 35 Millimeter breiten, unbedruckten Schau
rand. Das in rotbraun und olivengrünem Jrisdruck ſpie

I Iende Druckbild beſteht aus einem reichen Guillochenmuſter.Das Mittelfeld trät in braunſchwarzer Schrift die Wert
bezeichnung. Oben in der Mitte ſteht das Wort „Reichsbank-
e und unten der dreizeilige Strafſatz in großen Buch

n. Die vier eiförmigen Eckfelder ſnd mit der Wertzah
509“ überdruckt. Die 20-Billionenſcheine ſind 95160illimeter groß. Das Kopfbildnis ſtellt DürersMeere“ dar. ß rs „Frau am

Wer macht die Lichtbilder und Fingerabdrücke der Ge
Die Anfertigung von Lichtbildern und Finger-

Sie hat deshalb nach einer Verfügung des
ehörde und auf deren Koſten zu geſchehen. Die Gefan-

Soweit

ſſtehen, können ſie auf Anfordern die Lichtbilder und Fin-
gerabdrücke ſelbſt anfertigen. e der Gefangene Wider

ſtand, ſo kann nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts
Gewalt angewandt werden.

ungege t t r in e Gebühren für die ärzt-
zahnärztlichen, tierärztlichen und pharmazentiſchen

Vorprüfungen und Prüfungen ſind vom 1. März an vom
znnern in Goldmark feſtgeſetzt. Bei

n Vorprüfung koſten die einzelnen Stationen
ark, die Verwaltungskoſten 21 Mark, zuſammen

Qug re

159 Mark,

Mark, zuſammen 54 Mark, die Prüfung

nsgeſamt 49 Mark, die Prüfung ſelbſt in den einzelnen
10 Mark, Verwaltung 35 Mark, zu-

100 Mark. Die

und Gerichtskoſtenerheber 12 Mark.

Aus Provinz und Reich
Halle, 6. März. (Kampf um den Achtſtunden-t a g.), Der Bezirksarbeitgeberverband für das Baugewerbe

für die Provinz Sachſen und Anhalt gibt durch Anſchlag
ſbekannt, daß die Arbeitszeit im Baugewerbe ab 13. März
10 Stunden beträgt. Arbeiter die von

erklären damit ſtillſchweigend ihr
Den übrigen ſtehen die Papiere zwecks

dieſem Tage ab
Ein-

Der Kampf ſoll aufgenommen und mit allen

Seipzig, 8. März. (Der vermißte Meßfremdeer-
daß ein Meß-

wird. Geſtern Abend iſt dieſer Mann am Freitagnachmittag
26 Uhr in der Nähe des LSC.ySportparks in Schleußig

als Leiche aus der Elſter gezogen worden. An-I wohner der Gegend haben den Leichnam ſchon am Montag
deobachtet, Er kam die Elſter herunter geſchwommen und

us des LSC. unters Eis, ſo daß er
a 100 Meter flußabwärts kam der

Körper am Freitagnachmittag wieder zum Vorſchein und
wurde aus dem Waſſer gezogen. Ob ein Unglück vorliegt

oder ein Verbrechen oder Selbſtmord, iſt
I klärt. Wenn die Erzählung zweier Männer richtig iſt,

noch nicht ge-

die am Montag neben dem ſchwimmenden Körper am Elſter-
ufer gegangen kamen, hat ſich der Meßfremde in Groß-

Die Unter-
Aufklärung in den geheimnisvollen

Eckartsberga, 6. März. (Ein wack erer Mann.) Auf die
unlängſt durch die Preſſe gegangene Nachricht, daß die

ſich in ſehr
bedrängter wirtſchaftlicher Lage befindet, hat ſich Herr Emil
Dirx aus Dortmund bereit erklärt, nach Ueberſiedlung in

feine Heimatſtadt Eckartsberga Frau Jmmelmann in ſein
Haus aufzunehmen und für ihren Lebensunterhalt zu ſorgen,
um damit eine Dankesſchuld gegen das Vaterland und die
Helden des Weltkrieges abzutragen.

e

Letzte Depeſchen
Der Dollur 4200000000000.

Berlin, 8. März. (Eigener Trahtbericht.) Amtklich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18 005—18 095 000 000 000.
Paris 155 600 156 400 000 000.
Schweiz 724 200--727 800 000 000.
Amſterdam 1566 100-1 573 900 000 000.
Kopenhagen 65 300662 700 000 000.
Stockholm 1097 200—-1 102 800 000 000
Prag 122 100—122 600 000 000.
Wien 63800-64 200 000 000.
Rom 179600180 400 000 000.

Halliſche Börſe vom 8. März
(Von der Commerz- und Privatbank mitgeteilt.)

Bank und Verſich.-Akt.
Halleſcher Bankverein 2,6, Hall. Effekt. und Wechſ. 0,3,

Gewerbe und Handelsb. 0,5, Landeredit-Bank 0,07, Zör-
biger Bankverein 0,37, Jduna Feuerverſich. 10.

Bergw.- Akt. und Kuxe.
alleſ Pfännerſchaft 24, Prehl.

Rieb. Montanwerke 64, Werſchen-Weißenf. 10,
Nietleben 5000.

Braunkohlen 75,
ruckdorf

mermann u. Co. 1,2, Glauziger Zuckerfabrik 25, Hal-
leſche Maſchinenf. 25,5, Halleſche Röhrenw. 1,9, Heckert
Glas 0,9, Hildebrand Mühlenw. 6,75, Moritz Jahr 1, Gebr.
Jentzſch 23, Kaiſerbad Schmiedeb. 6, Wilhelm Kathe 3,6,
Körbisdorfer Zuckerfabrik 130, Kyhäuſerhütte 2,25, Gott-
fried Lindner 9,6, Schraplauer Kalkwerke 2,1, Wegelin u.
u. Hübner 8,25, Zuckerraffinerie Halle 25.

Im Freiverkehr genannte Kurſe.
„Api“ (Petrol.-Jnd.) 8, Caeſar u. Loretz 5,5, Hanf-Jmport

1,9, Kaliw. Krügershall 11, Mansfeld Bergbau 12,5.

Um das belgiſche Kabinett.

Paris, 8. März. Nach Blättermeldungen aus Brüſſel iſt
die Kabinettsbilbung Theunis' auf Schwierigkeiten geſtoßen.
Theunts wurde geſtern zweimal vom König empfangen. Er
hat laut „Matin“ ſeine Verhandlungen vorläufig ab-
gebrochen.

Vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht.

Eſſen, 8. März. Vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht hatte
ſich der Verleger der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung Dr.
ReißmannGrone zu verantworten. Jm November v. Js.
erſchien in der Zeitung ein Artikel, der ſich mit dem
zwiſchen der Phönix-Rheinſtahlgruppe und der Mieum abs
geſchloſſenen Vertrag beſchäftigt. Unmittelbar darauf er-
ſchien ein weiterer mit der Ueberſchrift „Betrogene Be
trüger“, auf Grund deſſen Dr. Reißmann-Grone verhaftet
wurde. Es wurde inzwiſchen feſtgeſtellt, daß die genannte
Ueberſchrift irrtümlicherweiſe an die Spitze des Artikels

ſei und zu einem anderen Artikel gehört habe.
eiter wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, im Beſitz

von Waffen geweſen zu ſein. Das Gericht verurteilte den
Verleger wegen des in Frage kommenden Artikels und
wegen Waffenbeſitzes zu einem Monat Gefängnis und 1000
Goldmark Geldſtrafe.

Der Frankſturz.

London, 8. März. Der weitere Sturz des Frank
erregt großes Aufſehen. Dem Cityredakteur des „Daiky
Expreß“ zufolge ſei geſtern nachmittag ein dauerndes W

sgebot von Franmk in der ganzen Welt erfolgt.
fürſollen Geſchäfte ſogar in Höhe von 116 T

das Pfund Sterling abgeſchloſſen worden ſein.
Unruhen in Bombay.

Zwiſchen ſtreikenden Arbeitern der
Baumwollſpinnereien und der Polizei kam es geren z

ilit
Vombay, 8. März.

Zuſammenſtößen. Auch kamen Plünderungen vor. M r
wurde aufgeboten. Die Behörde iſt Herrin der Lage.

Die Kämpfe in Marokko.

Madrid, 8. März. Eine ſpaniſche Abteilung iſt geſtern
in Tizzi Aza eingezogen, nachdem ſie einen Angriff mit
dem Bafonette auf den Gegner unternommen hatte.

Alsleben a. Saale, 6. März. (Liebesdrama.) Hier
erſchoß ſich ein 2l jähriger Mann aus Gerbſtedt, de ſen
Eltern vor kurzem nach Braſilien ausgewandert waren,
wegen Liebeskummer. Da ihm ſeine Braut nicht nach Bra
ſilien folgen wollte, ſchoß er ſich eine Kugel in die Lungen-
gegend. In hilfloſem Zuſtande fand man den Unglücklichen
und brachte ihm nach dem Krankenhauſe. Er wird wohl
kaum mit dem Leben davon kommen.

Eisleben, 6. März. (Raſcher Tod. Ertrunken.)
Auf der Fahrt von Eisleben nach Halle ſtarb im Zug-
abteil plötzlich an Herzſchlag der Getreidehändler Werner
von hier. Der ſechsjährige Michel fiel beim Spielen in
die Böſe Sieben und ertrank.

Das Eis geht auf.
Stettin, 7. März. Die Eisverhältniſſe in der öſtlichen

Oſtſee von Stubbenkammer bis Kolberg haben ſich in der
letzten Zeit weſentlich gebeſſert. Das Eis, das die Küſte von
Kolberg bis Swinemünde blockierte, iſt durch Südwind nach
See hin abgetrieben. Einige von England und Hamburg
kommende Dampfer haben Stettin bereits wieder erreichen
können. Auch die Stettiner Dampfer ſind nach Danzig,
Rotterdam ſowie nach den finniſchen und ſchwediſchen Häfen
wieder abgefahren. Der Dampfer „Hertha“ hat den oſt
preußiſchen Dienſt zwiſchen Swinemünde und Pillau wieder
aufgenommen. Bereits am Montag fuhr die „Hertha“ von
Swinemünde nach Pillau ab. Das Linienſchiff „Braun-
ſchweig“ hat geſtern den holländiſchen Dampfer „Stradow“
aus Amſterdam, den es mit ſchwerer Schlagſeite 40 Meilen
öſtlich von Moens-Klint antraf, befreit und iſt zur Kohlen
einnahme nach Eckernförde abgegangen. Die Oderſchiffahrt
iſt noch geſchloſſen. Jn Stettin iſt das Eis zwar völlig
abgetrieben, aber oberhalb von Rensdorf beginnt eine ſtarke
Eisdecke, die über ein Meter dick iſt. Es dürften nach
Anſicht von Fachleuten ſelbſt bei anhaltender warmer Wit-
terung doch mindeſtens noch zehn Tage vergehen, ese die
Binnenſchiffahrt auf der Oder wieder aufgenommen werden
kann.

Handel und Perſeßr.
Teviſenmarkt.

Das erhielt die gertier Deursſturz des Pariſer und
Berlin, 7. März.

viſenbörſe durch den neuerlichen

JIndufſtrieAktien.
Ammendorfer Papierfabrik 7, Cönnerner Malzfabrik 45, J 2,5

Eilenb. Kattun-Manuf. 33, Eiſenwerk Brünner 2,1, Dur

Brüſſeler Frank. Jm übrigen hat die Devifſennachfrage
ſich etwas verringert. Außer für den Frank erfolgten nam
hafte Aenderungen der Kurſe wie der Zuteilung auch heute
nicht. Dollarſchätze notierten heute 88,40, Gold, KSchätze
700 Milliarden, Goldanleihe 4,2 Billionen. Polennoten
4,485 4,715, Heſterreicher 6,38 6, 42.

Der neue Frankſturz ſcheint nicht allein auf das
ſtarke Anwachſen des Notenumlaufs bis hart an die ge
ſetzliche Grenze, ſondern auch auf gewiſſe undurchſichtige Aus
weispoſten zurückzuführen zu ſein, hinter denen man eine
verſteckte Jnflation vermutet. Die Teuerung wird in Frank
reich immer ſtärker fühlbar.

Effektenbörſe.
Berlin, 7. März. Noch immer u ein großer Ver

trauensmangel. Die Umſätze bleiben in engſten Grenzen,
doch konnten ſtellenweiſe kleine Erholungen Platz greifen.

Am Montan markte eröffneten Phönix, Harpener, hen
lohe, Mannesmann, Oberſchleſiſche Eiſen, Rheiniſche aun
kohlen, Rheinſtahl und Riebeck plus 0,25 bis plus 0,75 Pro
zent, Kattowitzer minus 1, Stolberger Zink minus 0,75.
Kali werte ſämtlich ſchwächer, namentlich Deutſche Kali und
Weſterregeln mit je minus 1,25. Von chemiſchen Werten
Oberkoks minus 2,5, Rütgers gewannen 0,5. Am Elek-
tro markt Lahmeyer plus 1,25, Elektr. Lieferungen plus 1,
Schuckert minus 1,25. Jn Waggonaktien Hannoverſche
Waggon minus 2,5, Linke-Hofmann plus 1,25. Vom Me
tall- und Maſchinenmackte Löwe minus 1,5, Union
gießerei minus 1, HirſchKupfer minus 0,5. Feſter Deutſche
Werke, Deutzer Motoren und Wolff mit je plus 0,75, ſowie
Humboldt plkus 2. Am Textilmarkte Nordwolle minus
2,5. Von Papier- und Spritaktien Aſchaffenburger
pius 0,75, Kahlbaum minus 0,75, von den ve r ſchiedenen
Werten Charlottenburger Waſſer minus 1,25, Deutſchatlan
tiſche Telegraphen minus 0,5 zu nennen. Beſonders ſchwa
lagen wieder Petroleum werte, in denen anſcheine
immer noch Exekutionsverkäufe ſtattfinden.

Reichskriegsanleihe minus 10, 3 und Zproz. preuß.
Konſols um 17 bezw. 12,5 Milliarden Prozent abgeſchwächt,
31proz. Reichsanleihe eröffnete plus 15, die übrigen un
verändert. Am Schiffahrts markte Hapag plus 1,5, Kos
mos minus 1. Banhbaktien geringes Geſchäft. Ber-
liner Handel, Kommerzbank, Darmſtädter und Dresdener
Bank eröffneten minus 0,25 bis minus 0,5.

An der Nachbörſe war die Haltung im großen und ganzen
etwas freundlicher als während des amtlichen Verkehrs
Die Kurſe zeigten überwiegend leichte Aufbeſſerungen
gegenüber den amtlichen Schlußkurſen.

Am Markt der unnotierten We lege ehe e
durchweg ſchwach, Petroleumwerte dagegen eher g
Von Kurſen ſind zu nennen: Adler Kohle 17,5. 18, Becker
Kohle und Becker Frage je 10 10,5, Benz 4,75, Berl.
Halberſt. Jnd.W. 0,5, Elitewagen 0,625, El. Osmoſe Leder
0,85, Grade Auto 0,65, Grade Motoren 2,25, Gummiwerke
Elbe 34— 35, Hochfrequenz 16, Kabel Rheydt 10, Meurer
Spritzmetall 0,75, Muldenthal 0,225, Oswald Film 0.375,
Schebera 4,25, J. Sichel 10, Stock u. Kopp 0,9, Stoewer
Auto 6,9, Textil Meyer 1, Thüringer Uhren 3,25, Ti
3,5— 3,75, ufa Film 9,5, Ver. Zeitzer 11,5— 12, Werra Meta
1--1,25, Ronnenberg 85, n 56—59, Niederſachſen
6,5, Krügershall 11, Halleſche Kali 30, Hannoverſche Kalt
33, Adler Kali 38, Ummendorf-Eilsleben 2,25, Kaoko 1,
Sloman Salpeter 20, Südſee-Phosphat 16, Diamond 20,75,
Salitrera 285, Dt. Erdöl, junge 58, Deutſche Petrol 21,25,
Jpu 80, Api 7,25.

Produktenmarkt.
Berlin, 7. März. Das Geſchäft wird immer ſtiller, inBrotkorn fangen die Preiſe wieder an zu bröckeln. Auch

das Mehlgeſchäft iſt lahm und die Preiſe ſind flau.
Amtl. Notierungen für Rauhfutter. Drahtgepr.

Weizen und Roggenſtroh (Quadratballen) 0,65-0,80. draht
gepr. Haferſtroh (do.) 0,50 0,60, drahtgepr. Gerſtenſtroh
(do.) 0,45—0,60, Roggen-Langſtroh (mit Stroh et

Roggen- und Weizenſtroh verſch. je nbindfadengepr. 1,15, handelsübl. Heu, geſund undFrachtlage, Häckſeltrocken, nicht über 30 Prozent Beſatz mit minderwertigen
Gräſern 0,90— 1,15, gutes Heu, desgl. nicht über 10 Prozent
Beſatz 1,20 1,55, Kleeheu, loſe 2, 10-2,40. Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen,
frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 kg. in
Goldmark.

Mittagsbörſe. Anmtlich feſtgeſetzte Preiſe für Ge
treide und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 in Gold

Weizen, märk. 160—165, Roggen, märk. 128 136,
170 182, Futtergerſte 150--155, Hafer, märk.

111-120, Weizenmehl per 100 kg frer
Sack (feinſte Marken über Notiz 24, 50
20,50 22,75, Weizenkleie frei Berlin

7, 16 7,20. Raps 295, Leinſaat 410
28, kleine Speiſeerbſen 17--18,

Ackerbohnen

mark):
Braugerſte
112 120, pomm.
Berlin brutto inkl.
26,50, Roggenmehl
9,50,
bis 415, Vittoriaerbſen 27
Futtererbſen 11--12, Peluſchken 11,75--12,50,
13 15, Wicken 14,50 15,50, Lupinen, blaue 13 14,50,

16— 16,50, Seradella 14—-15, Rapskuchen 1II, Lein
chen 22—23, Trockenſchnitzel 8,30-8, 40, vollwertige Zuk

Jerſchnitzel 16— 22, Torfmelaſſe 30-70 8 8,30, Kartoffel-
flocken 17,50 17,75.

Vom Eiermarkt.
Die Zufuhren an Auslandware waren nicht ſo reichlich wie

in der Vorwoche. Auch kam Jnlandsware nur in gerin
gen Mengen auf den Markt. Der Witterungsumſchlag wird
die inländiſche Produktion weſentlich ſteigern, ſo daß mit
einem Preisrückgang gerechnet werden muß. Jm Engros-

notierten je Stück in Goldpfennig am Berliner
Markt 9 13,5, ſächſiſchen Markt 10--13, Oldenburger
Markt 11 13, ſchleſiſchen Markt 11—14, ſüddeutſchen Markt
12 14 Pfg.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 7. März.
Rindermarkt am 7. März. Auftrieb: 989 Stück Rind

158 Kälber, 881 Milchkühe, 47 Zugochſen, 23 Bul-
38 Stück Jungvieh. Verlauf des Marktes: Ruhiges

Geſchäft. Preiſe wenig verändert. Es wurden gezahlt für:
Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. 350--500, 2.

300 350, 3. 200 300 Mark. Ausgeſuchte Kühe und Kälber
über Notiz. B) Tragende Färſen: 1. 300—420, 2. 200 300
Mark. Ausgeſüchte Färſen über Notiz. C) Zugochſen: a) gel
bes Frankenvieh, Scheinfelder, b) Pinsgauer, e ſüddeutſche
Schecken, Simmenthaler und Bayreuther je Zentner Lebend-
gewicht 36 44 Mark. D) Jungvieh zur Maſt: Bulle

Färſen 25 35 Mark. Auesgeſuchte Poſten über
z. Pferdemarit: Auftrieb: 555 Pferde.12- 2 3800 1200, 3. 500-800, 4. 100500 Mark.

Reges Geſchäft.

Berliner Metallpreiſe vom 7. März.
Elektrolytkupfer 136,25, Raff.- Kupfer 1,221,24, Weich

blei 0,73 731 Rohzink 0,70--71, Aluminium 2, 10, Banka-
zinn 5,70—5,75, Reinnickel 2,30—2,40, Barrenſilber (ca.
900 fein) 94—95 Billionen je Kilogramm.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
K. Hennemeyer Sport: J Rank hA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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wird bis zum 16. März
ab Sonnabend, den 8.

Sonntag von 11 bis 11 Uhr Früh

MOLLERS HOTEL
AM BAHINHOF

Bis auf weiteres jeden Mittwoch und
Sonntag s Uhr-Tee. Mitwirkung
einer erstklassigen Künstlerkapelle. Ab
8 Uhr vornehmer Tanzabend (im
grünen Saal). Dankler Anzug und

S lischbestellung Tel. 9 erbeten. S
Kein Weinzwang.

Nachmittags Eintritt freil

Gber bayriſche Alpenfen

im Raksſeller

verſtärkte Juntaler Kapelle, durch Zitherſpielerm. Gchuhplattler

von 4 Uhr ab: 2 Kapellen.

Dienstag, den 11. und Mittwoch,

find ſämtliche Räume von abends 6 Uhr
reſerviert für geſchloſſene Geſellſchaften.

Otto Kießler.

Für jeden Beruf in

plattierte Wolle
plattierte Wolle
reine Wolle

fortgeſetzt
März

So billig wie möglich
bei brauchbaren Qualitäten ſind unſere Preiſe!

Ausführungen

Strickjacken
kräſtige Qualität
kräftige Qualität

c e

allen Größen und vielen

6.50 Mk.
7.50 Mk.
9.80 Mk.

12.50 Mk.
16.50 Mk.
19.50 Mk.

e a

er e.

ſchoppenkonzert

reine Wolle

FürDamen u. Herren (u. Kinder in reich. Ausw.

Sportweſten
reine Wolle echt Kübler Ia. Qual. 1000 t.

950 Mk. an tröge,
den 12. März

Ferner ſämtliche moderne und praktiſche

Wollwaren.
A. Henckel

Lützen Teleton 58 Rippach:
Ia. Portland-Zement, Weiß- und Graukalk,
Zementkalk, Gips, alle Sorten Glasziegel,Zement- Falzziegel, Zement-Biberschwänze, ten
Zement-Dachfirsten, Zement- Essenschieber
(doppelt), Zementsäuſen in allen Größen,
Zementterrazzo- und Kunststeinstufen

sowie Sohlbänke,
Steinzeugröhren aller Stärken, Steinzeug-

Steinzeug Pökelfässer,
Steinzeugfirsten,

Steinzeugrohre als Dachfirsten.
Sperzialität: Terrazzo- u

Ausführung ganzer Fassaden.

Krippenschalen,

Karl Weidner, m. b. Lützen
Steinbildhauerei,

Baumaterialienhandlung

Lützen und Rippach
Amt Lützen 373

Kunststein- ugd

u. Steinholzfußböden.

Dachziegelwerke,

Steinzeug-
halbe

Merſeburg,
y Oelgrube 29.

Theater Verein, Merſeburg

ſccmmermurſiſi Aben
von Mitgliedern der früheren Hofkapelle Deſſau am
14. und 156. und nach Bedarf auch am 17. März
7 Uhr im „Schloßgartenſalon.“ Kartenverkauf
vom 10. März an bei Herrn Pouch. Mitgl. 1 Mk.
Richtmitgl. 1,50 Mk.

ſcleinFKunſt-Bühne
Z Neues Schützenhams.

Sonntag, 9. März, abends 8 Uhr
rohe Kaharett-Oorstellune

ZS

Das vorzügliche Stimmungs-
Programm unter Mitwirkung
der azz- Band-Kapelle!

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE
Vereinshaus Krautſtr. 14.

Sonntag, von 5 Uhr an

großer Ball
Franz Thon.

Freiwill. Feuerwehr.
5 WMontag, 10. März, abds. 8 Uhr

Hauptverſammlung
im Tivoli. Die paſſiven u. aktiven
Mitglied. werden hierzu eingeladen.

Das Kommando.

Oberbaheriſches Alpenfeſt

im Ratskeller.
Speiſekarte vom 3. März.

Aenderungen vorbehalten.
Sonnabend

Bayeriſche Kalbshaxen, Münchner Sauhaxen mit Salat.

Otto Kießler.

Ja. Reiſigbeſen (Birke)
h abgedrehte und gehobelte Holzſchaufeln, Schaufel- undSpatenſtiele

liefert jedes QuantumOtto Wagnuer, Siege i. Harz.
Fernſprecher Rr. 40 Amt Haſſelfelde.

IIIII»

Gdeseteeeren

ne e

Es ladet ein

h
Was ſoll ich mit

der Schuhkrem' hier,

Was kommt Euch
in den Sinn

Gebt mir die richtige
dafür,

Die beſte

„Verladin“.

r villigſte Sezugsquele

7 h 7

Geselſschaft
für un Jernmelde-

Po Pundcfunhgercät

mit PüchRop un
der Schuchharut htiengesel,schaft

General vertreter für
Prov. Sachsen u. Thüringen

KOLLMANN CO.
Leipzi

Telefon 16II6.
Kapitalkräfliqe Vertreter gesucht

Michel Brikeis
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 180 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

Michel-Briket-Verkaufsſtelle m. h. H.,
Fernſpr. 82.

fehlt

000

an v
kg

III eKleine Anzahlungen.
Nach erfolgter Anzahlung wird die gekaufte Ware
sofort ausgehaàndigt. Wochenrate von Mk. l an.

Karl Klingler, Halle

liefern wir zu besonders

günstigen Bedingungen.

Damen

Leipzigerstrasse 1II, I. Etage.

Achtung!

Kostüme. Herren- Anzüge

Cutaways, Hosen, Paletots

Kein Laden, nur l. Etage
Eingang nur kl. Saudberg

Mäntel, Kleider,

Kleine Abzahlungen

(Saale)

Homöopathie n
Biochemie

Willy Fuchs
Heilmagnetiſeur.

Sprechſtunden v. 9-11
nachmittags v. 35.

Reinefarthſtraße. 19.

Tel. 242 Tel. 242

Hainsftrahe 6

guß- u. ſchmiede-
eiſerne Herde

gußeiſ. emaill.
Randkeſſel

guß- u. ſchmiede
eiſ. Stallfenſter

Dachfenſter
Drahtgeflecht
Stacheldraht
Werkzeuge

Haus u. Küchen
geräte

Ackerpflüge
Saat-Eggen
Acker-Eggen
Ackerfchleppen
Kultivatoren
Marköre
Januchepumpen
Kartoffeldämpfer
Kartoffelquetſchen
Rübenſchneider
eiſerne Koch

und Heizöfen
email. Regul.Hfen

ſowie

landwirtſch. Bedarfsartikel
empfiehlt

Paul Mittwoch, bützen,

T
korsett-Haus Emmy Cappes

Obere Breite Straße 8

ſämtl.

d

S Koyſetts und Danenwiſche aller Art

000000000000000000

Fahrräder
Opel

öchluckit

Phünomen
Solicle Preiſe! ösolidle Preiſe!
lüünſtige zuhlungsbedingungen!

Friß hirt,
öpergau,

90060666022

9000

Das Kind gedeiht, die Mutter lacht
Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht
Zu haben i. d. durch Plakatekenntliches Veriaulsstellen!

behr. Befhmann,

Werkstätten
tür Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Ständige
Möbecausstellung

S

Wohnungstauſch!!

Naumburg a. G.
und Merſeburg

Räh. Merſeburg, Georgſtr.4

o

C e
Von Wontag, den 10.

d. Mts. ſteht wieder eine
große Auswahl
jüngerer und mitteljähr.
oftpreuß. und ruſſiſche

Acher und
Wagenpferdepreiswert zum Perve

Landsbergerſtraße 65.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Kügher, Berlin,

C. A. Klemm, Leipzig
Neumarkt 26. Fernruf 22g8ktß.

W

Grammophone
Schallplatten

Grosse
Auswahl

lch kaufe jederzeit ein

Neueste Auf-
nahmen in

Künsitler- und
Tanzplatten

und nehme in Zahlung
abgespielte (nicht zerbrochene) Schallp'atten.

Neumarkt 67.

L. Reimanr, Halle

gabe mich als

Augenarzt
in Merſeburg,

niedergelaſſen.

Dr. med. Engelbrecht
langjähr. 1. Aſſiſt. der Univerſ.Augenklinik i. Halle

Poſtſtraße 5/1,

Sprechſtunden Vorm. 8 Uhr.p Regn. 3——5 Uhr (auß. Sonnabend

Rachmittag).

deren
unſch
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Oedlandkultur und Erwerbsloſenfürſorge.

Jm Rahmen der landwirtſchaftlichen Woche erfuhr auf
der Tagung des Vereins zur Förderung der Moorkultur
die Frage der Movr- und Oedlandkultivierung eine ein
gehende Behandlung. Geraume Zeit ſchon iſt dieſe national
lebens wichtige Frage Gegenſtand eingehender Unterſuchungen
geweſen. Die Not der Zeit drängt nunmehr zu einer end-
gültigen umfangreichen Jnangriffnahme dieſer praktiſchen
Löſung. Es geht hier nicht nur um eine Vergrößerung
unſerer Ernährungsbaſis, die Steigerung der heimiſchen Pro-
duktion bis zur Selbſtverſorgungsmöglichkeit; hier ſind zu
gleich Mittel und Wege dargetan, gegen jene andere Schwie-
rigkeit, die als ein ungeheures Paſſivum in der Bilanz
unſerer Volkswirtſchaft den Wiederaufbau bedroht: die Er-
werbsloſigkeit. Von jeher war man bedacht geweſen, die
großen Summen, die in der Erwerbsloſenfürſorge unproduktiv
verſchwendet wurden, in volkswirtſchaftlichen Nutzen umzu-
wandeln. Nun aber ſollen all die bürokratiſchen Hemmungen
und Vorſchriften, die praktiſch eine Heranziehung von Ar-
beitsloſen bislang unmöglich gemacht haben, fallen. Wir
haben die Wahl gehabt unter der Laſt eines verſchwenderiſch
orientjerten, ſozialen Sentiments zugrunde zu gehen oder
aber uns an den klaren Leitſätzen einer unbeſtechlichen
Wirtſchaftsvernunft wieder emporzuarbeiten. Unſer Lebens-
wille hat uns bereits den letzteren Weg gehen laſſen
Das hat nichts mit „ſozialer Reaktion“ zu tun. Solange
noch irgend eine nutzbringende Verwendung möglich iſt,
können wir in unſerer jetzigen Notlage nicht Arbeitskräfte
brach liegen laſſen und große Kapitalien weg ſchenken.
Mit den bereits verſchleuderten Summen hätte man ſchon
beträchtliche Flächen neuen Landes gewinnen können. Neben
der Neuorganiſation der Erwerbsloſenfürſorge mit dem Ziel
einer produktiven Arbeitspflicht, wie ſie durch die Verord
nung des Reichsarbeitsminiſters begründet wird, wäre die
Einführung eines allgemeinen Arbeitsdienſtpflichtjahres, das
in Bayern nunmehr Wirklichkeit wird, ernſthaft zu erwägen.
Die Frage der Bereitſtellung genügender Arbeitskräfte für
das Kulturwerk iſt damit gelöſt. Die Organiſation der Arbeit,
die Unterbringung der Arbeiter uſw. ſind Einzelfragen,
deren Schwierigkeit ſich unmittelbar aus der Praxis heraus
unſchwer überwinden laſſen wird.

Ganz andere Hemmungen bot bisher die Finanzierung des
Kulturwerkes. Hier können aber noch die Mittel der produk-
tiven Erwerbsloſenfürſorge herangezogen werden. Jm Reichs
arbeits- und Reichsernährungsminiſterium werden bereits
unter Benutzung des Golsman'ſchen Kulturplanes Richt-
linien ausgearbeitet. So ſteht zu hoffen, daß im Frühjahr
auf allen Linien die Kulturtätigkeit im vollen Umfange
aufgenommen werden kann. Das Colsmann'ſche Projekt mit
ſeiner ſtarken Zentraliſierung findet freilich nicht die unge-
teilte Zuſtimmung aller Siedlungspraktiker. Colsmann ſieht
eine Zentralſtelle vor für die einheitliche Durchführung des
Kulturwerkes unter Auswertung aller Siedlungserfahrungen,
für den Verkehr mit den Behörden und Finanzinſtituten und
als Sammelſtelle der vielen keinen Kapitalien, die im
Lande verſtreut nutzbar gemacht werden könnten. Gewiſſe
Schwierigkeiten dürften ſich bei der Behandlung des neu-
gewonnenen Landes ergeben. Schon jetzt glaubt man im
Jntereſſe der Produktion vor einem neuerlichen Experi-
mentieren mit dem Begriff des Eigentums warnen zu müſſen.
Auch bei einer weitgehenden Anſiedlung von Jnduſtriearbet-
tern auf dem Lande iſt in der Auswahl der Geeigneten die
größte Sorgfalt zu beobachten, wenn das bevölkerungs- und
ſozialpolitiſche Siedlungswerk nicht von den nachhalkigſten
Fehlſchlägen begleitet ſein ſoll.

Beilage zu r. 58 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend den 8. März 1924.

München, 7. März. Jn der heutigen Vormittagsſitzung,
die unter großem Andrang begann, hatten ſich auch die beiden
Staatsanwälte Dr. Stenglein und Dr. Erhardt wieder ein
nern Kurz nach der Eröffnung gar Juſtizrat Kohl eine

rklärung ab, in der er den geſtrigen Vorfall bedauert
und den Staatsanwalt um Entſchuldigung bittet. Eine
Kränkung des Staatsanwalts ſei nicht 8 ne Abſicht geweſen.
Juſtizrat Dr. Krumm nimmt dann Bezug auf die bereits
abgegebene Erklärung der geſamten Verteidiger. Der Vor-
ſitzende iſt der Anſicht, daß die geſtrigen Vorfälle damit er-
ledigt ſein dürften, betont aber, daß weitere derartige An
griffe das Gericht unter Umſtänden nötigen könnten, das
Verfahren gegen den einen oder anderen A ten ab
zutrennen und dadurch die d nungsmägige Prozeßführung
gegen die anderen Angeklagten zu ermöglichen. Hierau
fährt das Gericht in der allgemeinen Zeugenvernehmung
fort.

Kahrs Preſſechef als Zeuge.
Bevor in die Zeugenvernehmung eingetreten werden konnte,

regte R.A. Roder an, daß nötigerweiſe zunächſt nicht
die Zeugen über die S Vorgänge im Bürgerbräukeller,
ſondern in erſter Linie die auch von der Anklage als
Hauptzeugen bezeichneten Herren v. Kahr, v. Loſ
ſow und v. Seißer darüber zu vernehmen, ob ſie wirk-
lich nur zum Schein ihre Erklärungen m hätten,
oder ob ſie damals den ernſten Willen zur Beteiligung an
dem Unternehmen gehabt hätten.Der Vorſitzende n auf dieſe Anregung jedoch nicht ein
und ließ die für den heutigen Tag geladenen Zeugen auf-
rufen. Zunächſt wurde der frühere Preſſechef Kahrs,

Hauptſchriftleiter Schiedt von der Münchener Zeitung“
vernommen. Seiner Vereidigung wurde von R.A.
Roder widerſprochen, der darauf hinwies, daß Schiedt
als Hauptmitarbeiter Kahrs von allem Kenntnis gehabt
habe, er hätte auch um den Marſch nach Berlin gewußt
und käme infolgedeſſen vom rechtlichen Geſichtspunkt als
Mitbeteiligter in Frage. Infolgedeſſen unterblieb zunächſt
die Vereidigung des Zeugen. Hauptſchriftleiter Schiedt
äußerte ſich dann über

die Vorgänge im Bürgerbräukteller.
Er betonte, daß die Verſammlung unter ſeiner weſentlichen
Mitwirkung zuſtandegekommen ſei, und zwar ſei in erner
kleinen Konferenz patriotiſcher Männer der Gedanke erwogen
worden, Herrn v. Kahr Gelegenheit zu geben, ſeinen Kampf
gegen den Marxismus öffentlich zu vertreten und dem
negativen Ziel ein poſitives, nämlich die

ldung einer nationalen Regierung
in Berlin, an die Seite zu ſtellen. Der Zeuge ſchildert dann,
wie während der Rede Kahrs Hitler in den Saal eingedrun-
gen ſei und den Ausbruch der nationalen Revolution ver-
kündet habe. Dann habe ſich ein Zwiegeſpräch zwiſchen
Hitler und v. Kahr entſponnen, das er, Zeuge, nicht ver
ſtanden habe und ſchließlich hätten die Herren Kahr, Loſſow
und Seißer, von Bewaffneten begleitet, den Saal verlaſſen.
Nach einiger Zeit kamen die drei Herren dann wieder in
den Saal und es wurden Erklärungen abgegeben. Zuerſt
ſprach Herr v. Kahr. Jch hatte den Eindruck einer ſehr
vorſichtigen Formulierung. Er ſagte ungefähr: „Jch habe die
Statthalterſchaft in Bayern übernommen Dabei habe ich
mir überlegt, daß die Statthalterſchaft der Monarchie wohl
eine Jdee ſein kann, daß man dieſe Aeußerung aber auch
ſo verſtehen kann, daß Kahr ſeine politiſche Arbeit in
dieſer Richtung auffaßte. Jch war, wie die ganze Oeffent-
r genau davon unterrichtet, daß Kahr Monar-iſt iſt.

Der Vorſitzende verlieſt darauf die einzelnen Feſtſtellungen
über die Vorgänge im Bürgerbräukeller, die die Münchener
Zeitung am 9. November veröffentlicht hat.

Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

[15 (Nachdruck verboten.
Befriedigt mit ſeinem guten Vornehmen, drückte er
beim Abſchied mit Wärme ihre Hand, und ſie nickte ihm
mit einem pfiffigen Augenzwinkern zu, als ſie ſich auf der
Schwelle noch einmal nach ihm umwandte. Aber das kleine
Erlebnis hatte doch nicht die Macht, Reimers Gedanken
länger als für eine ſehr kurze Zeitſpanne zu beſchäftigen.
Ein paar Minuten ſpäter hielt er ſein Skizzenbuch in der
Han d und arbeitete ergänzend und beſſernd an dem Blatte,
das Hertha Madelungs ſchönes Antlitz darſtellte. Das hin-
geworfene Wort der Geſellſchafterin über das Verhältnis
der jungen Aerztin zu ihrem Vater ging ihm nach. Er
dachte an peinliche Familienzerwürfniſſe und ſchwere Her-
zenskonflikte. Der vorzeitige Ernſt und die frühe Reife
in Hertha Madelungs Weſen, die er bisher für eine Frucht
ihres Berufes gehalten, wollten ihm jetzt in anderem Lichte
erſcheinen. Und gleichzeitig wurde er ſich zum erſtenmal be-
wußt, daß er an ihrem Glück oder Unglück viel lebhafteren
Anteil nahm als an den Geſchicken irgend eines anderen
Menſchen.

Frau Eliſe Kaska mußte zu ihrer Betrübnis wahrneh-
men, daß dieſer Herr Belau, von dem ihr Mann doch eine ſo
wenig günſtige Meinung hatte, mehr und mehr zu einem
ſtändigen Beſucher des Hauſes wurde. Er kam faſt an jedem
Abend und ſaß oft bis tief in die Nacht hinein im Zimmer
des Bureauvorſtehers. Dadurch wurde ſie um die traulichen
Plauderſtunden mit ihrem Manne gebracht, auf die ſie ſich
doch während des ganzen, endlos langen, einſamen Tages
gefreut, und die Enttäuſchung war um ſo ſchmerzlicher, als
es offenbar ſehr unangenehme oder ſehr aufregende Dinge
waren, um die es ſich bei dieſen Beſprechungen handelte. Je
häufiger Belau kam, deſto augenfälliger wurde für ſie die
Veränderung im Weſen ihres Paul. Nicht, daß er weniger
aufmerkſam und zuvorkommend gegen ſie geweſen wäre.
Aber er zeigte ſich merkwürdig zerſtreut, wie einer, deſſen
Gedanken beſtändig irgendwo in der Ferne weilen. Sein
Eſſen blieb oft unberührt, auch wenn ſie noch ſo eifrig darauf
bedacht geweſen war, ihm eines ſeiner Lieblingsgerichte be
reiten zu laſſen. Und fie fand, daß er mit jedem Tage ſchlech-
ter ausſah. Aber ſie wagte keine Frage mehr an ihn zu
richten und konnte nichts weiter tun „als daß ſie in ihr
Nachtgebet zu den vielen anderen Wünſchen für ſein Wohl
ergehen auch die Bitte aufnahm, der Himmel möge die Ver

Der zweite Akt des HitlerProzeſſes.
Zeuge: Nach Schluß der Verſammlung bin ich dann

in die Maximilianſtraße in unſer Amt gefahren und traf
dort um 12 Uhr Herrn v. Seißer, der gerade aus dem
Beratungszimmer herauskam. Ich ſagte: „Soll ich gra-
tulieren, Herr Oberſt 2“ und er antwortete: „Um
Gottes willen! Die Sache iſt ja ganz anders.“ Dann be
ſprach ich mit Oberregierungsrat Stauffer die Situa-
tion. Wir waren uns vollkommen klar, daß Exzellenz

Kahr nicht freiwillig
das getan habe, was uns allen als ſchrecklich und ſcheuß
lich erſchien.

Vorſitzender: Haben Sie den Beſprechungen zwiſchen Herrnv. r Seißer in der l dntertett erne bei
gewohnt?

uge: Nur zum Teil. Herr v. Kahr fand es unbe
greiflich, daß ihm nationale Männer ſo entgegentreten
können.

Vorſitzender: Beſtanden zwiſchen den drei Herren Mei
nungsverſchiedenheiten 2

Zeuge:* Nein.
R.A. Holl: Wann und mit wem haben Sie darüber ge

ſprochen, daß Exzellenz Kahr im Bürgerbräukeller eine pro-
grammatiſche Rede über den Marxismus halten wollte

Zeuge (nach einigem Zögern): Ich habe nur die Genehmi-
gung, mich über die äußeren Vorgänge zu äußern. (Un
ruhe im Zuhörerraum.)

R.A. Holl: Die Rede des Herrn v. Kahr hatte folgen
den Schlußſatz: „Heute vor fünf Jahren iſt das Deutſche
Reich zuſammengebrochen. An dem heutigen Tage ſoll es
wieder auferſtehen.“ Wer hat verfügt, daß dieſer Schlußſatz
bei den Veröffentlichungen in den Zeitungen fortfiel?

Zeuge (nach einigem Ueberlegen): Jch wenigſtens nicht.
R.A. Holl: Jſt Jhnen die Loſſowſche geheime Denb-

ſchrift bekannt
Zeuge: Jawohl. Jch bin zum Teil mit hineingezogen wor-

den und habe auch meine Beobachtungen ſchrift-
lich niedergelegt.

R.A. Roder: Der Zeuge hat eben die Beantwortung einer
wichtigen Frage verweigert.

R.A. Holl. „Wenn ich nicht irre, hat doch Herr v.
Kahr ſämtliche Beamte der Behörden der Verſchwiegenheit
entbunden. Jch möchte dem Zeugen die Frage vorlegen, ob
und mit wem er ſich vor dem 8. November in Verbindung
geſetzt hat, um die programmatiſche Rede des Herrn v. Kahr
vorzubereiten.“

Zeuge: Jch lehne die Beantwortung dieſer Frage zunächſt
ab, da ich nicht andere mir naheſtehende Herren in dieſe
Sache hineinziehen möchte. Jm übrigen können über dieſe
Punkte ja auch andere Zeugen befragt werden. e

R.A. Hemmeter: „Jch bitte darüber Beſchluß zu faſſen,
daß der Zeuge als ein Beamter des Staatskommiſſ
zu betrachten iſt und ob Herr v. Kahr in der Lage ge-
weſen iſt, Perſonen, die ihm nahe ſtanden, auf Verſchwiegen-
heit zu verpflichten.“

Vorſitzender: „Waren Sie verpflichtet, Herr Zeuge, das
Amtsgeheimnis zu wahrenZeuge: „Jch habe das jedenfalls, ſo lange ich im General
ſtaatskommiſſariat war, ſtets getan.

Juſtizrat Kohl: Jſt Jhnen bekannt, daß Herr v. Kahr
am 3. Juli 1922 bei der Beamtengruppe der Bayeriſchen
Volkspartei einen Vortrag gehalten hat über das Thema
„Was Deutſchland not tut?“ Er bat darin die Beamten
mitzuhelfen an der Wiederherſtellung der Monarchie und
ſchloß mit dem Satz:

„Es lebe der König!“
Jſt Jhnen darüber etwas Näheres bekannt

Vorſitzender: Dieſe Frage laß ich nicht zu.

handlungen mit Herrn Belau bald zu einem guten Ende
führen.

Dann kam der Tag, an dem eine große Herzensfreude
die Sorge um Pauls Behagen ein wenig in den Hintergrund
treten ließ. Nach einer durch dienſtliche Verhältniſſe be-
dingten kleinen Verzögerung traf der Regierungsbaumeiſter
Oswald Kaska endlich wieder in der Vaterſtadt ein, die er
nun aller Vorausſicht nach für Jahre nicht mehr zu ver-
laſſen brauchte. Denn er war einer Behörde zugeteilt wor-
den, die ihren Sitz in der Hauptſtadt hatte. Und wenn auch
ſein Arbeitsfeld zunächſt ein eng begrenztes war, das ihm
keine Gelegenheit bot, ſich irgendwie ſchöpferiſch zu betätigen,
ſo bedeutete die Verſetzung immerhin den erſten ſicheren
Schritt auf einer langſam anſteigenden Bahn, die nach einer
Reihe von Jahren unbedingt zu einer recht angeſehenen
Stellung in der Beamtenhierarchie und in der bürgerlichen
Geſellſchaft führen mußte.

Daß Oswald Kaskas Ehrgeiz daran volles Genügen fand
und daß er mit ſeinem Schickſal durchaus zufrieden war,
gab ſich zur innigen Freude der gelähmten Frau in ſeinem
Ausſehen wie in ſeinem Weſen auf das Unzweideutigſte
kund. Er war noch männlicher und ſtattlicher geworden,
ſeitdem er zum letzten Male von ihr Abſchied genommen

hatte:: die zielbewußte Sicherheit, die bei aller äußeren
Schlichtheit ſein Benehmen kennzeichnete, machte ihn nach
ihrem Empfinden zu einer geradezu imponierenden Erſchei-
nung, und jedesmal, wenn ſie ihm in das angenehm regel-
mäßige, faſt immer von ſeelenruhiger Heiterkeit durchleuch-
tete Antlitz ſah, regte ſich die halb verwunderte und halb müt-
terlich ſtolze Frage in ihrem Herzen, wie es wohl möglich
ſei, daß Vater und Sohn in Geſtalt und Art einander ſo
wenig glichen.

Da er ſeinen neuen Dienſt ſofort antreten mußte, und
da ſeine Arbeitsſtätte in einem ziemlich entfernten Stadt-
viertel lag, hatte der Baumeiſter den ſehnlichen Wunſch
ſeiner Mutter, ein Zimmer in der elterlichen Wohnung zu
beziehen, nicht erfüllen können. Aber er war in dieſen bei-
den erſten Wochen ſeines Hierſeins ſo oft gekommen, als die
Anforderungen ſeines Berufes es ihm nur immer geſtat-
teten. Dabei war es ſchon am dritten Tage nach ſeiner An-
kunft geſchehen, daß er am Rollſtuhl ſeiner Mutter mit Fräu-
lein Liſelotte Madelung zuſammentraf, die der Gelähmten
endlich den ſchon ſeit langem in Ausſicht geſtellten Be-
fuch abſtattete. Und es war auf beiden Seiten ein recht
freudiges und herzliches Wiederſehen geweſen. Oswald ſprach
es unumwunden aus, daß er nicht darauf gefaßt geweſen ſei,
die magere, eckige Liſelotte ſeiner Erinnerung, die nie-
mals zu wiſſen ſchien, wo ſie mit ihren langen Gliedern

bleiben ſollte, als eine ſo wohlgebaute und vornehme junge
Dame wiederzufinden. Und ſie gab ihm die neckende Schmei
chelei mit einer ſcherzhaften Bemerkung über ſeinen in-
zwiſchen gewachſenen Vollbart zurück, der ſie mit Ehrfurcht er-
füllte, weil er ihm das Ausſehen eines würdevollen Vier-
zigers gebe. Ein ungetrübt luſtiges halbes Stündchen war
es, das ſie zum ſtillen Ergötzen der glücklich dreinſchauenden
Frau Kaska in dem einfachen Stübchen verbrachten. Und
als ſie ihm zum Abſchied die Hand reichte, ſagte Liſelotte:

„Sie werden uns doch beſuchen? Und recht bald
nicht war? Aber Sie müſſen ſich durch Jhren Vater vorher
ankündigen laſſen. Jch bin nämlich ſelten zu Haus.“

„Haben Sie denn eine Beſchäftigung, die Sie ſo un
häuslich macht?“ begehrte er zu wiſſen. Aber ſie ſchüttelte
lachend den Kopf.

„Eine Beſchäftigung ich? Wenn Sie darunter ſo etwas
wie eine Lohnarbeit verſtehen als Tippfräulein etwa

oder als Empfangsdame bei einem Zahnarzt, ſo muß
ich leider bekennen, daß ich noch immer ein ganz unnützes
und überflüſſiges Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft bin.“

„Nun, es gibt doch am Ende auch noch andere weibliche
Berufsarten als die von Jhnen aufgezählten. Jhre Schweſter
zum Beiſpiel

Wie in Entſetzen hob Liſelotte die Hände.
„Eine Aerztin Der Himmel ſoll mich bewahren.

Jch kann keinen Kanarienvogel ſterben ſehen. Und außer-
dem verfüge ich nicht über Herthas glänzende Geiſtesgaben.
Für ſie war das Studium ein Kinderſpiel: meine Fähigkei-
ten aber ſind mehr nach der Seite des Körperlichen hin ent-
wickelt. Wenn ich einmal genötigt ſein ſollte, mir mein
Brot ſelbſt zu verdienen, wird es wohl als Tennislehrerin
ſein müſſen, wenn nicht gar als Gymnaſtikerin oder Kunſt
reiterin.“

„Wovor Sie in Gnaden zu bewahren ich nun meiner-
ſeits den Himmel bitten möchte. Aber die Notwendigkert
ſteht ja auch wohl glücklicherweiſe noch nicht vor der Tür.“

„Jch hoffe nein. Wenigſtens bemühen ſich einige junge
Herren unſerer Bekanntſchaft ſo angelegentlich, mir nicht
zu mißfallen, daß ich daraus die günſtigſten Schlüſſe auf
ihren Glauben an meine Mitgift ziehen darf.“

Wie ſie es mit ihrer ſüßen zwitſchernden Stimme ſagte,
klang das alles ſehr anmutig und liebenswürdig. Dem Re
gierungsbaumeiſter aber ſchien es doch nicht ganz zu gefal
len. Sein Geſicht war ernſter geworden, als er erwiderte

„Haben Sie die Gewohnheit, alle Artigkeiten, die Jhnen
von jungen Herren erwieſen werden, unter ſolchem Geſichts
punkt zu betrachten

Fortſetzung folgt



ZJuſtizrat Kohl: Jch habe die Frage aus dem Grunde geſtellt, weil Herr v. ſich hier als der Stakthalter der
Wonarchie aufſpielt, während er im Landtag bei ſeiner Er
öffnungsrede erklärt hat, er halte feſt an der Reichs und
Landesverfaſſung. Welches iſt nun der richtige Kahr? Der
Monarchiſt oder der Republikaner Ha

Vorſitzender: Dieſe Frage laſſe ich ebenfalls nicht zu.
R.A. Hemmeter: Jſt es hin. daß Sie bei einer Un-

terredung mit Jhrem Verlagsdirektor Buchner das Er
ſcheinen der Zeitungen bei Todesſtrafe verboten haben
zZeuge: Ich habe das nur als ein Wort aufgelgk. daß
er e e kter Weiſe für den nötigen Nachdruck

e.R Hemmeter: Zum Scherzen war doch die Situation
wirklich nicht geeignet.

R.A. Roder: Der Wortlaut Jhrer Anweiſun
Nichetrſcheinen der Preſſe, die Sie ihrem Verlagsdirektor
r haben, iſt in der Anlage 7 des Geheimberichts des

nerals v. Loſſow enthalten. Dort heißt es wörtlich:
Buchner erhielt folgenden Auftrag: Das Erſcheinen der

ter in ganz München iſt verboten. ufen Sieim Auftrage des Gen ralſtaatskommiſſars und unter Be
zufung auf mich (Schiedt), daß keine Zeitung heute

auskommen darf. mache Sie auf
erbotes und auf die furchtbaren Folgen einerOrientierung der Oeffentlichkeit anfmeran Die

von Zeitungen iſt
bei Todesſtrafe verboten.

Zeuge: Jch habe natürlich genau gewußt, was ich seſg tund geſchrieben habe. s habe den Ernſt der Dinge ehr

l re en. inebei meiner Stellung leichtfertig geweſen.
t war die Vernehmung dieſes Zeugen vorläufig be-

endet.
Z. zweiter Zeuge wird der Generaloberſt der Jnfanterkts

Graf Felix v. Bothmer
aufgerufen und vereidigt. Bothmer widerlegt die Behaup-
tung, von der Beeinflußung der Zeugen durch die Denk
ſchrift Loſſows, indem er feſtſtellt, daß er vom Staatsanwalt
am 30. November vernommen wurde, die Denkſchrift aber
erſt am 15. Dezember zu Geſicht bekommen habe. Er habe
den Eindruck gehabt, daß die Erklärungen unter einem Drucke
zuſtandegekommen ſeien. Nach den Ausſagen der Zeugen
Geheimrat v. Gruber und des Univerſitätsprofeſſors
Mülber wurde die Verhandlung um 1612 Uhr unter-
brochen.

Jn der um 224 Uhr wieder aufgenommenen
Nachmittagsverhandlung

wurden zunächſt einige Zeugen vernommen, die ebenfalls
über die Ereigniſſe am 8. November im Bürgerbräukeller
eingehende Schilderungen gaben. Zeuge Max Pihner, der
Stadthauptmann der früheren Einwohnerwehren und Vor-
emg der Vaterländiſchen Verbände, erklärte, nach

ner Auffaſſung hätten die Herren Kahr, Loſſow und
Seißer unter einem Zwange gehandelt.

uge Kriminaloberkommiſſar Herrmann antwortet auf
Befragen, er habe nichts davon bemerkt, daß Hitler bei
ſeinem Eintreten in den Saal Leute mit ſchußbereiten Pi-
ſtolen vorangegangen ſeien. Auf eine weitere Frage, ob
er an die

nene Regierung Kahr-Poehner
geglaubt habe, erwiderte er, ein anderes Gefühl habe man
nicht haben können, wenn man die Begeiſterung der Leute
geſehen habe.

Hierauf wird in die Vernehmung des Generalmajors Hans
Ritter v. Eh mer eingetreten, der am 8. November abends
nur wenige Schritte vom Podium entfernt ſaß. Auf ihn
haben die Vorgänge keinen beſonderen Eindruck gemacht. Dev
nächſte Zeuge Leutnant a. D. Hohenleitner macht ähn-
liche Ausſagen wie Generahmajor Ehmer. Zeuge Miniſte
rialdirektior Dr. Guſtav Müller bemerkt, ſein Eindruck
ſei der geweſen, daß Kahr wohl kaum ſeine Erklärung
freiwillig abgegeben haben könne.

Darauf folgt die Vernehmung des Generalleutnants von
Kleichenz, der den unbedingten Eindruck hatte, daß den
beteiligten Herren ihr Entſchluß furchtbar geweſen ſei.
Von Staatsanwalt Ehrhardt befragt, erklärt der Zeuge, den
Eindruck, daß die Herren gezwungen worden ſeien, habe er
nicht gehabt.

Als weiterer Zeuge wird Generalmajor Freiherr v. Kreß
aufgerufen. Er erklärt einleitend, bevor er ſeine Ausſage
abgebe, bitte er, ihm zu geſtatten, in ſeiner Eigenſchaft
als Führer der 7. Diviſion und als berufener Vertreter der
Reichswehr zu verſchiedenen Verdächtigungen Stellung
nehmen zu können, die in dieſem Prozeß gegen die Reichs
wehr oder gegen Angehörige der Reichswehr vorgebracht
worden ſeien. Der Zeuge im einzelnen auf die Angriffe
und Vorwürfe ein und bietet eidliche W r an.

einigen Ausführungen der Verteidiger Schramm
und Kohl wird Oberleutnant Braun, Kommandant der
2. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 19 als Zeuge
vernommen. Er erklärt, daß die gegen ihn erhobenen An-
ſchuldigungen, wie er unter Eid bekunden könne, alle bis
um letzten Worte erlogen ſeien. 40 Mann ſeiner Kompagnie
ten bereit, die Hand zum Schwur zu erheben. Der Zeuge

gibt dann einen zuſammenhängenden Bericht über die Vor
gänge am 9. November. Er habe weder den Leutnant Caſſela
erſchoſſen noch überhaupt einen Schuß abgegeben, noch habe
er den ſchändlichen Ausdruck gebraucht: Was gehen mich

die Toten der Reichskriegsflagge an, noch habe er einen
Offizier verhaftet oder den Befehl gegeben, daß dieſen die
Portepees und Achſelſtücke abgeriſſen werden ſollten. Von
der ganzen Anklage des Hauptmanns Roehm bleibt nichts
übrig als der traurige Ruhm, einen untadeligen Offizier
leichtſinnigerweiſe vor Gericht des Mordes beſchuldigt zu
haben

Der Vorſitzende macht Braun noch einmal darauf auf
merkfam, daß der Angelagte Boehm Zeugen bringen werde,
die beſtätigen ſollten, daß die behaupteten Aeußerungen ge
fallen ſind.

Braun: Jch bin jederzeit bereit, jedem Zeugen entgegen
zutreten.

Vorſ.: Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß die Ver
nehmung noch micht abgeſchloſſen iſt, daß Sie alſo noch einen
Widerruf machen können. Braun: Ich bin mir völlig klar,
z bin Soldat und tue meine Pflicht, ſonſt nichts. Braun
tellt dann auf Befragen feſt, er habe ausdrücklich Befehl ge-

Se den Offizieren die Waffe zu belaſſen. Mindeſtens 10
ffizieren habe er die Waffen perſönlich zurückgegeben. Auf

wiederholtes Vorhalten der Verteidigung, ob Braun wirklich
die Erklärung, daß er bezahlt werde, nicht getan habe, er-
widert Braun wiederum mit einem entſchiedenen: Nein. Er

entſchieden in Abrede, auch nur eine ähnliche Aeu-
rung getan zu haben, denn er würde eine ſolche Aeußerung

als Schande empfunden haben. Zu ſeinen Leuten habe er
nur geſagt Wenn wir heute eingeſetzt werden, tun wir
unſere Pflicht, und wenn wir ſchießen müſſen, dann ſchießt
die Kompagnie. Er Habe weder die Abſicht gehabt zu
n noch habe er geſchoſſen. Er habe lediglich den
re gehabt zu ſchießen, wenn die Gegenſeite das Feuer

Es folgt die Vernehmung des Reichswehrleutnants Roß-
mann, der ſich in der Nacht zum 9. November auf
Befehl ſeines Vorgeſetzten in das Reichswehrkommando be

früh
den Ernſt des

alſchen
usgabe

g.

über das

andere Handlungswetſe wäre te

griff auf Oberwiefenfeld plane. Er habe Ludendorff über
die Lage befragt. Ludendorff habe ſeinerſeits gefragt, wo
ſich General Loſſow befinde, er müſſe ihn dringend ſprechen.
Der Zeuge fragte dann, ob der Kampfbund die Kaſerne
der Reichswehr angreifen würde, dann müßten ſie ja ſchie-

Ludendorff habe ihm die Hand gegeben und geſagt
verſichere Sie, daß man Sie niemals vor dieſe Frage

ſtellen wird. Der Zeuge hat ſich dann zum General Loſſow
begeben. Aber auf die Mitteilung, daß Ludendorff um eine
Unterredung nachſuche, ſei ihm nur kurz geantwortet wor
den: Jhr Auftrag iſt erledigt. Der Zeuge bekundet noch,

daß in der Frühe des 9. November zwiſchen 3 und 4 Uhr
ein Befehl an alle Wachen herausgegeben wurde, Luden-
dert wenn er ihn die Kaſerne kommen ſolkte, zu vere

ten.
Der nächſte Zeuge, Major a. D. Sir y gibt an, keiner

der Augenzeugen, die er geſprochen habe, habe den Eindruck
gehabt, daß im Bürgerbräukeller Komödie worden
wäre. Er, der habe die Notwendigkeit eines Zuſam-
mengehens des Kampfbundes mit der Reichswehr von vorn-
herein erkannt und die Aufgabe übernommen, feſtzuſtellen,
wo die Reichswehr ſtehe und wo General bleibe. Jn
der Kaſerne des 19. Jnfanterie- Regiments ſei ihm der Ein
tritt verweigert worden. Er habe ſich zunächſt an Kahr ge
wandt und geſagt, daß er doch das Amt des Staatspräſiden-
ten übernommen habe. Kahr habe aber erwidert: Davon iſt

r keine Rede. Das war eine erpreßte Zuſicherung. Six
ſt null und nichtig Der ßer war davon erſchüttert und

konnte ſi chnicht denken, daß die von den Herren im Bürger
bräukeller geſprochenen Worte keine Geltung mehr haben ſoll-

n. Er habe gebeten, von dieſer Mitteilung Hitler und
Ludendorff Kenntnis geben zu dürfen. General Loſſow habe
ihm aber erwidert: Nein, Sie bleiben da, Sie ſind vor
läufig feſtgenommen. Er habe ſich dann nochmals an
Kahr gewandt, der ihm geantwortet habe: Wenn Sie die
Sache mit den Piſtolen geſehen hätten, würden Sie ganz
anders ſprechen. Der Zeuge wandte ſich dann nochmals anGeneral Loſſow und erklärte ihm, daß die Folgen unermeßlich
ſeien, wenn eine Schießerei entſtünde. Loſſow habe erwidert
mit Rebellen werde nicht verhandelt. Er könne aber auch ge-
ſagt haben, auf Rebellen wird geſchoſſen. Der Zeuge meint,
die Verantwortung für die Opfer des 9. November falle nicht
W Hitler und ſeine Anhänger, ſondern auf Loſſow und

die ſeine Miſſion nicht angehört hätten. Er habe
drei Mal den Verſuch gemacht, ſeine Miſſion durchzuführen.
Der Zeuge bekundet weiter, während ſeiner Haft habe er
den Oberleutnant Braun zu ſich bitten laſſen, um gegen die
Behandlung in der Haft zu proteſtieren. Braun antwortete:
Es iſt unerhört, wie hier aufgetreten worden iſt. Man wollte
die Kaſerne ſtürmen. Das kann ich Jhnen ſagen, ich werde
dieſe Hunde mit lachendem Geſicht zuſammenſchießen. (Große
Bewegung im Zuhörerraum.)

Der Kaufmann Cella und der Oberleutnant Altmann,
die nicht in Haft waren, ſind bereit, des Gleiche unter Eid
auszuſagen. Oberl. Braun ſpringt auf und bittet den Vor
ſitzenden, ſich zu den letzten Ausſagen ſofort erklären zu
dürfen. Braun erklärt, er ſei gezwungen, zu erklären, daß
er ſich an dieſen Ausſpruch an den Zeugen Major Siry
nicht mehr erinnere. Bewegung im Saale.) Verteidiger
Jch möchte in Jhrem eigenſten Intereſſe die Frage ſtellen:
Halten Sie angeſichts der Ausſagen des Zeugen Siry auch
in den übrigen Punkten Jhre Ausſagen voll und ganz auf
recht? Braun: Jawohl. Da verſchiedene Verteidiger dann
erſuchen, im Jntereſſe des Géaſundheitszuſtandes verſchier
dener Angeklagten die Verhandlung nicht allzulange auszu
dehnen, ſchließt der Vorſitzende die Sitzung. Sie wird morgen
vormittag 149 Uhr fortgeſetzt.

„Giftmiſcher“.
Jn der ungariſchen Zeitung „Az Eſt“ vom 29. Februar

1924 ſchreibt eine Journaille, der gleichzeitig ſeinen Ar
tikel auch mit Bildern verſehen hat, Fodor Laſzlo
einen Artikel über den Hitlerprozeß. Die Bilder ſtellen die
ſchamloſeſten Karrikaturen dar, die man ſich denken kann,

Zeichner kam nicht mit einem Ausweis des „Az Eſt“ in
den Verhandlungsſaal, ſondern mit einem Ausweiſe der
„Pragat Magyar Hirlap.“ Doch das nur nebenbei.

Schon die Ueberſchrift des Artikels iſt eine Lüge. Der
Berichterſtatter dieſes Blattes behauptet, die wieder
gegebenen Erklärungen vom Juſtizminiſter Gürtner zu
haben, während ſie lediglich einen Bericht Gürtners an die
Tu. darſtellen. Laſzlo führt dann an, er wäre vom Hotel
bis zur Jnfanterieſchule durch Detektive begleitet worden,
die ihm andauernd ihre Legitimation vor die Naſe gehalten
hätten. Der ganze Artikel hat ſelbſtverſtändlich nur den
einen Zweck, Bayern im Auslande zu verleumden, und es
iſt unverſtändlich, ſaß ſowohl die Gerichtsbehörde wie die
Wo dieſen Burſchen nicht ſchon längſt abgeſchoben hat.

nige Proben aus dem Artikel: Noch niemals war in
einer Anklageſchrift von ſo vielen Reſtaurants und Bier
hallen die Rede, als in dieſer Anklageſchrift. Jn Bier
hallen und Bierkellern kamen Frontkrieger, Verſchwörer zu-
ſammen. Hitlers Leute ſind alle jung, die Hitler in dieſen
Kellern, Kaſtinos, unter großen Bierſaufereien weich ge-
arbeitet hat. Wenn der Menſch die Antworten der An-
geklagten des Hitlerprozeſſes lieſt, erhebt er ſtaunend den
Kopf wo habe ich dieſe Rede gehört? Man braucht ſich
nicht den Kopf zu verdrehen, unſere Völkiſchen ziehen auf
dem Faß ſtehend, dieſelben Phraſen aus ihrem Munde, mit
denfelben Theorien ſpielen ſie Fußball und treiben die Da-
magogie, ſie arbeiten mit demſelben Gift.

s Münchener Faß gleicht mit allen Reden dem Buda
peſter Faß, der Unterſchied iſt nur der, daß das eine ein
Bier, das andere ein Weinfaß iſt. Zwiſchen denfjenigen,
die auf dem Faß ſtehen, iſt nur der eine Unterſchied, daß
die einen ungariſch, die anderen deutſch ihre Ware feil-
bieten uſw. Der ſchmutzige Artikel ſpricht ſich ſelbſt ſein
Urteil. Die Männer in der Jnfanterieſchule werden von
ihm nicht berührt, und es iſt überhaupt unmöglich, daß
der ſchmutzige Finger irgend eines Auchjournaliſten ſie je ben
rühren könnte. Der Artikel iſt lediglich, wie ſchon geſagt,
eine Angelegenheit des Staatsanwaltes und der Polizei
direktion und auch vor allem eine Angelegenheit der baye
riſchen Regierung, die zu den Verleumdungen Bayerns in
dieſem ungariſchen Blatt vermutlich aber keine Stellung
nehmen wird.

An die deutſche Jugend.
„Volk in Not!“ war der Kampfesruf im Januar 1922,

als der franzöſiſche Chauvinismus ſeine Truppen ins Ruhr-
gebiet ſandte. „Volk in Not!“ gellt es auch wieder in
allen Landen, da unter dem Schutze franzöſiſcher Bajonette
gemeine Hochverräter die wahrhaft deutſche Bevölkerung der
Pfalz von ihrem Vaterland gewaltſam trennen wollen. Die
erlogene franzöſiſche Propaganda, alle Beſtechungen und
ſonſtigen Mittel, das Rheinland vom Deutſchen Reiche zu
trennen, brachen erfolglos zuſammen vor der ſtummen Front
der treuen Pfälzer. Daher wird die Verwirklichung der
Pläne franzöſiſcher Geheimpolitik jetzt mit Gewalt erſtrebt.
Während Frankreichs Soldaten im Hintergrunde ſtehen,
drangſalieren Zuchthäusler und ſonſtige Vorbeſtrafte die
Bevölkerung mit allen Mitteln. Aber wieder lernen dir

und wohlgefällig hat ſie der „Matin“ übernommen. Der Wer

rößten Umfanges nicht vermocht, die Knie unſerer bravenr vor dem galliſchen Hahn zu beugen. Uns

an e h ihnen zu vergelten! Es iſt nicht nur
damit geholfen, da t
wenden. Viel wichtiger iſt es, daß wir jetzt das ſchreiende
Unrecht am Rhein vor das Tribunal der Welt bringen, und
daß über die Anſtifter dieſer zahlloſen Verbrechen das
allein richtige Urteil geſprochen wird. Das iſt die Aufgabe
des deutſchen Volkes und der deutſchen Jugend! Wir müſſen
der Welt die Augen öffnen, daß ſie erkennt wer der Schul
dige iſt. Es ſind nicht jene ſeparatiſtiſchen Horden. Dieſe
ſind nur die Mittel, um die Pläne Poincares und Millerands
in die Tat umzuſetzen. Aber auch dieſe Herren werden
bald merken, daß ſie nicht nur gegen die Pfalzbevölkerung
kämpfen, ſondern gegen eine Front, gegen das

nze Deutſchland. Der Pfälzer Kampf iſt unſer Kampf
ß die deutſche Jugend bis zum Letzten für Freiheit und

Recht zu kämpfen weiß, zeigt die Geſchichte. Daß ſie es
auch jetzt wieder tut, iſt ſie den Märtyrern

uldig.h Fche Jugend, e wo das geſamte vom Feinde
reie Vaterland die Pfälzer ſeiner Treue vrſichert, daß auch

auf dem Poſten ſeid und die Augen offen habt für
die Not der Gegenwart! Für alle Zeit grabt Euch das Ge
dächtnis der Brüder im beſetzten Gebiet tief in die junge
Seele ein. Stählt Euren Willen und kräftigt den Leib,
damt Jhr einſt die Ketten des Schandvertrages abſchütteln
könnt!

Deutſchnationaler Jugendbund. O G. Merſeburg.
2

5ächſiſche Penunzigtionen und Miktürſcontrolle.

aris, 7. März. Das „Petit Journal“ iſt heute in derSaee ſehr eingehende Mitteilungen über den e der Note
u machen, d der Reichsregieru über die interalliterte

Militartontrolle im Laufe des utigen Tages zugehen
wird. Das „Petit Journal“ ſetzt voraus, daß die Note in
Berlin großen Eindruck machen wird, weil ſie gewiſſe Jllu-
ſionen über Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Paris und
London zerſtören wird. Die Note könne den deutſchen Links
parteien, die ſich für die Abrüſtung einſetzen, eine Gelegen
heit zur Umgruppierung und Bekundung ihrer fried-
lichen Geſinnung geben. Die jierten nehmen an, daß ſeite Linie der Militärkontrolle, d. h. ſeit mehr als einem
Jahre, das Reich ſeine Rüſtungen in großem Umfange be
trieben hätte. Insbeſondere hätten ſich die Selbztſchutzorgani
ſationen bodeutſam verſtärkt, was man aus der nunziation
der früheren ſächſiſchen Regierung Felliſch ſchließe. Dieſehabe a Auftreten einer ſchwarzen Reichswehr gemeldet,
die es geſtatte, Sachſen mit 60 000 Mann zu beſetzen, ohne
daß die Reichswehr aus anderen Teilen des Reiches zu
rü n werden müſſe. Feſtgeſtellt ſei ferner worden,
daß die Reichswehr militäriſche Uebungen für die Reſerve
offiziere veranſtaltet, daß die Soldaten nicht für 12 Jahre,
ſondern für kürzere Zeit angeworben würden und hierzu
hauptſächlich junge Leute, die niemals Militärdienſt gelei-
ſtet hätten, herangezogen würden. Die Schutzpolizei habe
ihre Beſtände bedeutſam vermehrt. Sie ſtelle Kadres Für
die Ausbildung der Rekruten dar. Man nimmt ferner an.
daß die deutſchen Fabriken, nachdem ſie nicht mehr kontrol
liert werden, die Erzeugung von Kriegsmaterial wieder
begonnen hätten. Hierüber beſitze man zahlreiche Mittei
lungen, die beunruhigend lauteten.

Infolgedeſſen wurden der Reichsregierung die 5 Punkte
wieder in Erinnerung gebracht, die bereits in der Note
der Botſchafterkonferenz vom 29. Dezember 1922 aufge
ählt wurden. Dieſe ſindDie Reichsregierung ſoll durch Geſetz die Ein und

Ausfuhr von Kriegsmaterial (verbieten. Sie ſoll in ge-
licher Form die Beſtimmungen des Verſailler Vertragesſichere Kekrutierungsorganſſationen der Armee durch
ren. Die Heeresleitung ſoll aufgelöſt werden. AlleBiere und Unteroffiziere, die ſich in der Reichswehr

und Staatspolizei in Ueberzahl befinden, ſollen entlaſſen
De Reichsregi ſoll alle Dokumente, die ſich auf2. Die Reichsregierung ſo die ſich aufden Beſtand des grichsmaterigls ſowie auf die Tätig

keit der Fabriken beziehen, die Kriegsmaterial erzeugen, aus
liefern und insbeſondere Mitteilungen machen, welche Fab
riken zur Zeit des Waffenſtillſtandabkommens Kriegsmaterial
erzeugten.

3. Die
durch den Verſailler Vertrag nicht
insbeſondere alle überflüſſigen Ausrüſtungen und r

4. Die Reichsregierung ſoll die Umwandlung der Fabriken,
die noch w. er erf 3 e Fabriken vor
nehmen, die Gebrauch ikel verfertigten.e Die Schutzpolizei, die eine richtige Armee würde,
ſoll reorganiſiert werden. Sie ſoll den Charakter einer
lokalen Polizei annehmen und Kicht einer Staatspolizei
Die Mitglieder der Schutzpolizei ſollen keine milbr
täriſche Ausrüſtung erhalten, ſie ſollen auch nicht kaſerniert
werden.Sobald dieſe 5 Punkte von der Reichsregierung durchge

hrt wären, könnte die Kontrollkommiſſion des Generals
llet in ein Garantiekomitee umgewandelt werden. Für

den Augenblick aber werde die Kommiſſion Nollet mit ihrem
vollen Shenerſuchnugstategerit über die

üſtungen Deutſchlan ortſetzen.a ſiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten dürfen
es ſich zum Ruhme anrechnen, daß ſie durch ihre agita
toriſchen Uebertreibungen aus fanatiſchem Haß gegen die
Reichswehr den Landesfeinden den willkommenden Vor
wand geliefert haben, das deutſche Volk noch länger unter
Militärkontrolle zu halten. Die Angelegenheit iſt ſo ernſt,
und für das Schickſal des deutſchen Volkes ſo folgenſchwer,
daß ſchon um der ſachlichen Aufklärung vor dem Ausland
willen die Reichsregierung alles aufbieten ſollte, damit
die Haltloſigkeit jener agitatoriſchen Behauptungen erwieſen
werden kann, die uns den Feind immer wieder ins Land
bringen.

Reichsregierung ſoll alles Kriegsmaterial, dase t ſtattet iſt, ausliefern,

Die Ausweiſung des Kaiifen.
aris, 7. März. Die hiſtoriſche Sitzung der großen tür-tigen Nationalverſammlung von Angora, in der die Ab

ſchaffung des vier Jahrhunderte lang mit dem türkiſchen
Sultanat verbunden geweſenen Kalifats ſowie die r
bannung des geſamten Hauſes Osman beſchloſſen wurde, iſt
nach hier vorliegenden Meldungen äußerſtſt ürmiſch verlaufen. Trotzdem die Annahme des Geſetzes
mit überwiegender Mehrheit von vornherein feſtſtand, prote
ſtierte doch die zahlenmäßig geringe Oppoſition ſehr leb
haft; mehrere Abgeordnete wandten ſich vor allen Dingengegen die V er nnung des geſtürzten Herrſcherhauſes,
weil ein Aufenthalt des abgeſetzten Kalifen im Auslande un-
abſehbare Folgen nach ſich ziehen und ſchwerſte Gefahren

r die Türkei ſchaffen könne. Sogar Muſtafa Kemal
bſt ſuchte noch in letzter Stunde einige Milderungen durch

zuſetzen. Aber ſeine Abänderungsvorſchläge wurden ver-
worfen. Es wurden ſogar Verſchärfungen beſchloſſen,
wodurch ſelbſt alle Geſpräche über eine iedereinſetzung
des Kalifats verboten ſind. Jsmet Paſcha erklärte noch.
daß die türkiſche Religion als ſolche nach Abſchaffung des
Kalifats keiner Veränderung unterliegen ſolle.

welſchen Eroberer kennen, was deutſche Treue vermag. Raub,geben hat, um feſtzuſtellen, ob der Kampfbund einen An Mord, Brandſchätzung und Vergewaltigung haben trotz aller
Die türki Machthaber haben die Beſchlüſſe der Nagoteere n ohne Zandern rückſichtslos vollzgen. Jn

haben bis fetzt die Pfälzer die Treue bewahrt! Jetzt iſt es

wir Khnen materielle Spenden zu

in der Pfalz

Uniformen

hiffen50
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Leib,
tteln

Hannover in einem Stall von der

ſteigen
Wortlaut des von der Großen Nationglverſammlung ver

nach Tſchataldſcha geleitete. Dort beſtieg er, begleitet von
ſeinen zwei Frauen, ſeinem Sohn Faruk, zwei weiblichen
Dienerinnen und zwei Eunuchen, den r lten Sonder
ug, der ihn zur griechiſchen Grenze brachte. Der abgeſetzte
zalif wird vorläufig in Lauſanne Aufenthalt nehmen.
Dieſe Ereigniſſe haben in hieſigen politiſchen Kreiſen

das größte Aufſehen erregt und gelten als ein
daß die Umgeſtaltung der Türkei nunmehr in eine ent-

idende Phaſe tritt. Die Erkenntnis, daß die franzöſiſchen es nicht verſtanden habe, Frankreichs Jntereſſen im
tent gebührend wahrzunehmen, wird um ſo bitter empfun-

den, als ſie durch die r des türkiſch- deutſchen
Freundſchaftsvertrages noch geſtützt wird.

Nach Londoner Meldungen hat die Abſchaffung des Kali-
fats und der Verbannung des Kalifen und ſeines Hauſes
nter den indiſchen Mohammedanern ungeheure
ß n wer rufen. Dies iſt durchaus zu verſtehen,
weil gera in rderindien ebenſo wie im malatiſchen

Archipel die Stellung des Kalifats unter den ſunnitiſchen
u ſeit den Tagen Abdul Hamids ſehr ſtark ge

ve n

Aus Provinz und Reich.
Der Vilderdiebſtahl anf der Arensburg.

Teilweiſe Aufklärung
Haunnover, 7. März. Zu dem Bilderdiebſtahl auf der

rensburg iſt von der Hannoverſchen Kriminalpolizer feſt-
eſtellt worden, daß (11 Stück der See Bilder in

hefrau des Jnhabers
pefunden ſind. Dieſe hat dann dem Detektivinſtitut Dwaſa
on dem Funde Kenntnis gegeben und die gefundenen

Sachen zur Verfügung geſtellt. Von wem dieſe Bilder
ach der Fundſtelle gebracht, und auf welche Weiſe ſie
ach dort hingekommen „ſind, iſt bisher nicht feſtgeſtellt

worden und hat ſich auch nicht ermitteln laſſen. Der
Täter iſt gleichfalls noch unbekannt, auch iſt ein beſtimmter
Verdacht nicht vorhanden. Es waren zwar mehrere Per-
onen als verdächtig bezeichnet und daraufhin feſtgenommen,
doch war ihnen nichts Belaſtendes nachzuweiſen. Von den
geſtohlenen Sachen fehlen noch zwei lder, eine Bronze-
figur, ein Schreibkaſten mit Perlmuttereinlage und ein

WobelinKiſſenbezug.

FKFtctviffskataſtrophe bei Jsland.

Lübeck, 7. März. Das Ausbleiben einer Reihe von
deutſchen Fiſchdampfern aus den isländiſchen Fiſchereige-
ſieten findet jetzt ſeine Erklärung durch die Mitteilungen

ines zurückgekehrten Lübecker Seemannes, der auf einem
Geeſtemünder Fiſchdampfer, der dort gleichfalls fiſchte, be-

dienſtet iſt. Die Fiſcherflotte iſt bei Jsland in furcht
bare Stürme geraten. Mehrere Fiſchdampfer wurden von
Sturm und Brandung vollſtändig in die Höhe gehoben und

fieloben ins Meer geſleud et alles, was ſich auf dieſen
Schiffen befand, fand den Untergang; die Schiffe ſelbſt ſind

erloren. Nur in einem Falle glückte es, fünf Mann eines
ntergehenden Dampfers zu retten. Der Geeſtemünder Fiſch

dampfer, auf dem der Gewährsmann war, hatte bereits
lle Troſſen, Ketten und Anker verlvren, und nur der
Kaltblütigkeit des Kapitäns, der fünf Tage und Nächte
uf der Kommandobrücke ſtand, und den übermenſchlichen
Anſtrengungen der Mannſchaft gelang es, der Gefahr zu

innen. Mit dieſer Mitteilung ſtimmt eine andere Mel
g aus Jsland überein, wonach dort Schiffswracks und

eich z g7trünbener Dampferbeſatzungen angeſchwemmt wor-
n ſind.

Was aus einem Wunderkinde wird.

und alles iſt Dreſſur.
William James Sidis galt vor zehn Jahren als das
rößte Wunderkind nicht nur Amerikas, ſondern der ganzen
Velt. Es war der Sohn des verſtorbenen Dr. Boris Sidis,

Pädagogen, der den Knaben nach ſeinen
Theor aufzog.Das Ergebnis war, daß die geiſtige Entwicklung des Kindes

Erſtaunlich ſchnell vor ſich ging: mit zwei Jahren könnte
er bereits leſen und ſchreiben, mit ſieben war er ein Rechen
enie und beſtand an der eriginſenn von Harvard das

amen in Anatomie. Mit acht Jahren beherrrſchte er
atein und Griechiſch, konnte Franzöſiſch, Engliſch, Ruſſiſch
nd Deutſch ſprechen und beſtand das Aufnahme- Examen

ür das Technologiſche Jnſtitut von Maſſachuſetts. Mit
ehn Jahren trat er in das Tufts-College ein und mit elf
ahren wurde er Student an der Harvard Univerſität. Er
zte damals Profeſſoren und Mathematiker durch eine Vor
igſe die er über die vierte Dimenſion hielt, in gren

genloſes Erſtaunen. Mit
ademiſchen Grad eines chelor of Arts. Mit achtzehn
ahren wurde er Profeſſor an dem Rice Inſtitut zu Houſton

m Texas. Damit erreichte ſeine Laufbahn ihren Höhe-
rit. Mit 19 Jahren wurde der junge Sidis bei einer
taliſtiſchen Demonſtration in Boſton verhaftet, wegen tät-

chen Angriffs gegen einen Polizeibeamten angeklagt und
nd zu 18 Monaten Beſſerungsanſtalt verurteilt. Es ge

eng ihm, vor Abbüßung der Strafe zu entfliehen, und
war dann längere Zeit verſchwunden. Nun hat ein

erikaniſcher Berichterſtatter das vielgerühmte Wunderkind
p echt beſcheidenen Verhältniſſen aufgefunden.

25jährige iſt r n bei einem New-rker Geſchäft und verdient in der Woche 20 Dollar. Er
er unraſiert; die Haare hingen ihm wirr herum, und
der billige braune Anzug, den er trug, ſchien zu eng für
ne Fleiſchmaſſen“. Er erzählte dem Ausfrager, daß er
nen anderen Ehrgeiz hätte, als etwas mehr zu verdienen,

mit er ſich eine kleine Summe für ſchlimme Zeiten beiſeite
gen könne; auch wünſche er ſich eine Beſchäftigung, bei
r er „weniger zu denken brauche“. Eine Entwicklung, die
cht nachdenklich zu ſtimmen vermag; erſcheint ſie doch
s eine erneute Bekräftigung der alten Weisheit, daß die
atur ev nicht ſpotten läßt. Das Schickſal faſt aller

underkinder, die durch Leiſtungen wie Sidis' bekannt ge
e W. a arten r e Erwachſenſeins.

n blieben, hielten nicht, was ihre Jugend ver-ochen hatte. hre Juge
Eine Säbelmenſur zwiſchen zwei Kindern.

u Ein (vierzehnjähriger Junge getötet
iland, 6. März. Ei ütterndes D ſicht in Mailand ereanet, dem b Leben eines vier

gen Kindes zum Opfer gefallen iſt. chen einem vier-)njährigen Sungen und einem zwö e Knaben

weis dafür,

echzehn Jahren erlangte er den

nſtan wurde Ein Duell ausgeſochten, das mit der Riederlage
und mit dem Tode des älteren endete

Das Exeignis ſpielte ſich in der Wohnung des r
trägers Egidio Maraccina ab. Der Briefträger war ſeit
einigen Tagen verreiſt. Seine Frau begab ſich auf Be
ſuch zu ihren Eltern und das ergeh ährige Kind des
Ehepaares, Pierrino, das die fünfte Klaſſe einer Volksſchule
beſuchte, blieb allein zu Hauſe. Bevor die Mutter weg
gegangen war, legte ſie ihrem Sohn ans Herz, die Wohnung
nicht zu verlaſſen und ihre Heimkehr ruhig zu erwarten

ierrino war ſowohl in der Schule wie im Elternhauſe
als ein aufgeweckter, ſehr temperamentvoller und aben-
teuerluſtiger Junge bekannt. Er las leidenſchaftlich gerne
Reiſebeſchreibungen, Abenteurerromane und Kriegsgeſchichten,
und es lüſtete ihn ſtets danach, etwas ähnliches zu erleben

Er rühmte ſich peinen Freunden und Schu
und ergegenüber, ein ausgezeichneter Fechter zu ſein,

ar einmal, daß er eines ends, als ſeine Eltern
auſe waren, ein Duell mit einem ihm befreundeten

und gleichaltrigen Knaben ausgefochten hatte.
Der u wollte, wie ſo o mit dem Säbel ſeinesVaters ſpielen, und kaum war ſeine Mutter weggegangen,

begab er ſich ins Nachbarhaus, wo zwei ſeiner Schul
kameraden wohnten, und lud die beiden ein, ihn in der
Wohnung ſeiner Eltern zu beſuchen. Die beiden Jungen,
die von den Säbeln und den romantiſchen Geſchichten, die
Kich daran knüpften, bereits viel gehört hatten, leiſteten

za lte

a n

dieſer Einladung gerne Folge.
Pierrino ma nun inem der beiden, n en, dem

kleinen Gatth, den Vorſchlag, mit ihm ein Duell auszu-
ſfechten. Der Vorſchlag wurde ſofort angenommen, und der
e Freund hatte als Zeuge und Schiedsrichter zu fun-
gieren.

Die Menſur begann. Pierrino führte gegen ſeinen Freund
einen Hieb, dem der kleine Junge geſchickt ausge
war. Nun ſchlug der mit ſeinem Säbel auf Pierrino los.
Ein lender Schrei folgte dem Hiebe; Pierrino ließ den
Säbel fallen, totenblaß ließ er ſich auf die Ottomane
nieder, aus ſeinen Augen und aus ſeinem Mund ſtrömte
Blut. Zu Tode erſchrocken, waren die beiden Freunde

aufen.
ie Hausmeiſterin, die auf das Stöhnen des Jungen

aufmerkſam geworden war, brachte einen Arzt, der ſo-
fort erkannte, daß die Verletzung des Jungen lebensgefährlich
war. Der Säbel war durch das linke Auge ins Gehirn
eingedrungen und brachte dem Unglücklichen eine tödliche
Verletzung bei. Sterbend wurde er in ein Krankenhaus
übergeführt, wo er zwei Stunden ſpäter ſein Leben aus-
hauchte. Der kleine Mörder wurde dem Jugendgericht
übergeben.

Turnen, 5piel und 5port.
Nachhutgefechte im Saalegau.

Nun, da die Meiſterſchaften im Saalegau am vorigen
Sonntag alle entſchieden ſind (Liga, 1b- Klaſſe und Handball

alle an einem Sonntag!), werden die Sonntage des
Monats März und April bis Oſtern hin allenthalben noch
von Nachhutgefechten erfüllt ſein, die aber des letzten Jn-
tereſſes erſt dann entbehren werden, wenn auch die Ab-
ſtiegsfrage in der Liga entſchieden iſt. Denn aller Voraus-
ſicht nach werden die Kämpfe um den letzten Tabellenplatz
noch ungewöhnlich erbittertes Ringen unter den bedrohten
Mannſchaften bringen. Und wenn dann dieſe Frage auch
entſchieden iſt, wird das Oſter- und Pfingſtfeſt mit Ge-
ſellſchaftsſpielen Abwechslung bringen, dann wird die Mei-
ſterſchaft des Saalegaues durch die Kämpfe um den von
der Fa. S. Weiß geſtifteten Silberſchild eine Neuauflage im
Kleinen erleben, bis dann Ende Juni das Leder wieder
ſeine verdiente Ruhe auf vier Wochen erhält. Das iſt
kurz der Ausblick auf den Reſt dieſer Fußballſaiſon.

Ob morgen die auf dem Programm ſtehenden Nachhutge-
fechte im Saalegau bei einwandfreien Bodenverhältniſſen
werden durchgeführt werden können, muß zweifelhaft er
ſcheinen, da der nachts gefrorene Boden unter der Mittags
ſonne ſtets auftaut und die Fußballfelder außerordentlich
weich macht. Jmmerhin bleibt zu hoffen, daß morgen drei
weitere Ligaſpiele unter Dach und Fach gebracht werden; es
ſind dies: Boruſſia--Preußen-Komet: 98—-Sportfreunde und

Favorit gegen Sportverein 99 Merſeburg.
Wir können für das Spiel, das vor acht Tagen ausfiel,

nur unſere damalige Vorausſage wiederholen: die Hieſigen
werden ſehr ſchweres Kämpfen haben, da ſie morgen außer

werden miſſen müſſen, und da Favorit in letzter Zeit recht
utes Können zeigte, rechnen wir mit einem knappen Er-
olg des Hallenſer Platzbeſitzers. Schiedsrichter iſt Scherf

von 98- Halle.

Jn der 1b- Klaſſe hat das gütige Geſchick zwei Verbands
ſpiele nach Merſeburg gelegt. Auf dem Preußenplatz
begrüßt

Preußen den Meiſter Sportbrüder.
Die Hallenſer riskieren in dieſem Treffen nichts mehr,
während andererſeits auch Preußen kaum noch etwas zu ver
lieren hat. Jmmerhin bleibt es intereſſant, abzuwarten, wie
die Einheimiſchen gegenüber dem künftigen Ligaverein be
ſtehen werden. Das Spiel wird Holzhauſen (VfL.) leiten.

Auf dem Kaſernenhaf tritt
Germania der Spielvereinigung-Neumark

r Der Neuling hat mit großer Energie den zweiten
abellenplatz erſtritten und ſollte nach den letzten Ergebniſſen

mit den Germanen glatt fertig werden. Als Unparteiiſcher
fungtert Götze (VfL.).

Für die anderen Spiele verweiſen
gegangenen

wir auf die ein-
Vereinsnachrichten:

Das von der Ligamannſchaft
beabſichtigte Spiel gegen Fortung in kann nicht
zum Austrag kommen, da Magdeburg durch rbandsſpiel
verhindert iſt. Die Ligareſerve- Mannſchaft ſpielt in Magde-
burg n Viktoria 96. 4. Mannſchaft in Röſſen gegen
VfL. 2. Von der Jugendabteilung ſpielen die 2. Junioren-
und 2. Jugend- Mannſchaft in
Jugend- und 2. Knaben- Mannſchaft hier auf eigenen Platz
gegen Wacker-Halle, die 1. Knaben- Mannſchaft gegen Sport-

Verein für Leibesübungen.

ſchaft ſpielt in Neumark.
Sportverein 99: Spiele morgen: Liga und Reſerve in Halle

gegen Favorit: 2. Junioren gegen Mücheln (Verbandsſpiele)
Wer war bisher Fußball-Saalegaunmeiſter?

Die Saalegaufußballmeiſterſchaft iſt bisher 15 mal zum
Austrag gekommen, da bis 1910 Halle mit beim Gaus
Nordweſtſachſen (Leipzig) ſpielte. Die 15 Namen der Saale-
gaumeiſter ſind:

1910: Wacker; 1911: Wacker; 1912: Wacker; 1913: 96:
1914: Wacker; 1915: Sportfreundeſ; 1916: Boruſſia; 1917:
96: 1918: 96; 1919 90; 1920: Wacker: 1921: Wacker:
1922: Sportverein 98: 1923: Boruſſia: 1924: Wacker.

Dominierend hält Wacker mit ſieben Gaumeiſterſchaften
die Spitze, während der VfL. (96) es auf viermal brachte
Boruſſia heimſte zweimal den Titel ein, 98 und im erſten
Kriegsjahre Sportfreunde je einmal. Zum mitteldeut-
ſchen Meiſter brachte es 96 zweimal (1917 und 1918)
ſowie Wacker im Jahre 1921.

Gebr. Wuttke auch noch Rummel und Voigt in ihren Reihen

alle gegen Wacker, die 1.

verein 99 auf dem VfL.- Platz. Die Damen-Handball-Mann- che

ZnßballLändertamyf Spanien Ztakien
Die LänderMannſch. Jtaliens und Spaniens treffen ſich
m in Mailand.e mitteldeutſche Meiſter Guts M uts Dresden ſpielt
r Sonntag gegen den tſchechiſche Meiſter Spa-
ta-Prag in Prag.

Stockball (Hockey).
Zwiſchenrunde um den Pokal der J.G

Jn der erſten Zwiſchenrunde um den Pokal der Jntereſſen-
S treffen morgen der Halleſche Hockeyklub und

elſon aufeinander, danach VfL. (96), der vorjährige Pokal
ſieger, auf Sport verein 99- Merſeburg. Dier Sieger
dieſes letzteren Spieles kommt in die Endrunde, die am 23.
Mär- ſteigt. Die 99er werden den Hallenſern mindeſtens
ebenbürtig fein, ein knappes Ergebnis wird es jedenaflls

ben.

Die 99er Junioren treffen in der Pokalrunde auf Aſchers-
leben und ſollten zu ſiegen imſtande ſein.

Handball.
Spiele morgen: Sportverein 99 Herren in Halle gegen 96,

Jugend gegen 96 in Merſeburg, Damen gegen Boruſſia.

Fauſtball Handball.
(Ballſpiele der Merſeburger Turnerſchaft.)

Am kommenden Sonntag herrſcht in dem Lager der Merſe
burger Turreerſchaft rege Balklſpieltätigkeit. Die dem un-
re Wetter am vergangenen Sonntage zum Opfer ge-
allenen Fauſt- und Handballſpiele, ſollen nunmehr am

n Tage reſtlos zum Austrag kommen. Vormittagsmor hr findet ein Fauſtballſpiel zwiſchen dem Allgemeinen10
„Turnverein und der Schupo- Merſeburg ſtatt, und zwar auf
dem Kaſernenhofe. Auf demſelben Platze, nachmittags 2 Uhr
erledigen die beiden Auswahlmannſchaften, ATV. und MTV..
das längſt fällige Verbands vorſpiel der Gauſpielſerte
1923/24 des Nordoſtthüringer Turngaues. Danach treten
die beiden Städtemannſchaften Merſeburgs, beſtimmt für
den Spiel und Sport-Großkampftag in Halle im Juli
dieſes Jahres, in die Sranken. Dem vorzüglichen Geſell
ſchaftsſpiel, welches die beiden zuſammengeſtellten Mann
ſchaften (Klaſſe A gegen B) am Sonntag nachmittag auf dem
Kaſernenhofe austragen, dürfte mit Spannung und Jnter-
efſe entgegengeſehen werden. Beſte Ballſpieler ſtehen hier
einander gegenüber. Daran anſchließend finden noch zwei
Handballſpiele ſtatt. Die zurzeit in guter Form befindliche
Mannſchaft der Schupo- Merſeburg wird je ein Spiel gegen
den Allgemeinen Turnverein und Turnverein „Rothſtein“
austragen. Nachmittags 5 Uhr findet im Gaſthof zur
„Alten Poſt“ eine Spiel erſitzung des Spielbezirks
Werhorrget atte Höchſtwichtige Tagesordnung liegt vor

„Gut eDeutſche Waldlanfmeiſterſchaft 1924.
Die Deutſche Waldlaufmeiſterſchaft iſt von der Deutſchen

Sportbehörde für Leichtathletik dem V. B. A. V. zur Aus
tragung überwieſen worden. Vorausſichtlich wird die äußerſt
ſchwierige 10 Kilometer lange Strecke durch die Reuenſchen
Berge bei Fürſtenwalde gewählt werden. Zuſammen mit
der Deutſchen Meiſterſchaft kommt am 6. April 1924 die
Brandenburgiſche Waldlaufmeiſterſchaft zur Durchführung

12. Berliner Sechstage-Rennen.
Am Donnerstag, abends 10 Uhr, wurden 15 Paare zum

12. B.-Sechstage- Rennen im Velodrom Kaiſerdamm
vom Start gelaſſen. Neben den beſten ausländiſchen Fahrern
ſind als ſtärkſte Konkurrenz die deutſchen Paare ütt-
Lewanow, Saldow-Bauer, Huſchke- Krupkat
Schrage- Wittig und Hahn-Tietz zu nennen Den
Startſchuß gab der neue deutſche Schwergewichtsmeiſter S a m-
ſon Körner ab. Saldow nahm bald die Spitze und legte
ſchnelle Fahrt vor.

Merſeßurger Fim chau.
Kammer-Lichtſpiele. Daß das Jntereſſe an den Erleb-

niſſen des Kapitäns W. J. Cody, Buffalo Bill, immer
ſtärker wird, beweiſt der gute Beſuch der beliebten Kammer
Lichtſpiele. Der 3. Teil „Heimatlos“ übertrifft an Span-
nung die beiden erſten Teile um ein Bedeutendes. Sehens-
wert ſind die Einkreiſungskämpfe der Indianer und die
wilden Jagden zwiſchen Bergen und Wäldern. Der Bau
der Union-Pazific-Bahn ſchreitet trotz aller feindlichen Machi
nationen rüftig fort und den Mörder des Präſidenten Lincoln
ereilt ſein wohlverdientes Schickſal. Außer dieſem Film
läuft das große Film-Drama „Erdgeiſt“, nach der Tragödie
von Frank Wedekind. Die Handlung iſt ergreifend bis
zum letzten Akt, die Aufnahmen ſind photographiſch aus
Peichnet und die Ausſtattung und Aufmachung glänzend.
Die Darſtellung der Perſonen iſt trefflich gelungen und
beſonders Aſta Nielſen und Albert Baſſermann
ſind im letzten Akt in Darſtellung und Mimik unübertrefflich.

Das ſehenswerte Programm wird durch das Hausorcheſter
ut begleitet und jedermann wird, durch die Vorführung beFiedigt, nur ungern die Kammer- Lichtſpiele verlaſſen.

Modernes Theater. Mit viel Raffinement iſt der Groß-
film „Der Heiratsſchwindler“ in Szene geſetzt und
der Titel rechtfertigt vollkommen das, was man erwartet-
Das ganze bietet ein Spiegelbild einer beſonderen Art
großſtädtiſchen Lebens, das der Lebemann und die Lebe-
dame aus eigener Erfahrung kennen, das aber auch der All-
gemeinheit durch Wort und Bild nicht fremd iſt. Die Ver
führungskunſt ſpielt in dem Film eine große Rolle. Zwei
liebenswerte Frauen ſind die beklagenswerten Opfer; die
eine, eine weltgewandte und erfahrene Schauſpielerin, die
andere, ein ahnungsloſes, junges Ding. Ungewöhnlich fef
ſelnd ſchildert der Film das hereinbrechende Verhängnis,
ergreifend das Erwachen der Frauen aus dem Sinnentaumel.
Doch die Gerechtigkeit ſiegt, und gewarnt ſind die ällzu
Vertrauensſeligen dem Leben neu geſchenkt. Heinrich Heine
ſingt bekanntlich: Es jſt eine alte Geſchichte, doch bleibt
ſie ewig neu, und wem ſie juſt paſſieret, dem bricht das
Herz entzwei. Trefflicher läßt ſich der Vers nicht illu-
ſtrieren, als es durch dieſen Film geſchieht, der Ankläger
und Richter zugleich und nicht zuletzt Warner ſein dürfte.

Das tolle Luſtſpiel: „Jh er e. bildeteine gute Ergänzung des diesmaligen Programms.Union- Theater. Das ſehenswerte Programm ſteht im Zei-
n der Fox-Film-Corporation, Newyork. Als nicht enden

wollende Beluſtigung erweiſt e „Dodo als Chauffeur
Die Drehtür eines Hotels, ſowie eine Federnſchlacht rufen
ſtürmiſche Lachſalven hervor. Jn der Komödie „Bügel-
falten auf Pump“ bewegen ſich in äußerſt origineller
Weiſe Anzüge und Kleidungsſtücke als menſchliche Lebe-
weſen. Das Hauptſtück des Programms vildet der ame-
rihaniſche Senſations-Wildweſt-Film Der Herr der
Steppe“, in dem ſich ein wunderbar dreſſiertes Pferd
als Haupkdarſteller vorſtellt. Auch zeigt ſich Tom Mix in der
Rolke des Farmers Jim Perris als tollkühner Reiter. Jn-
tereſſant iſt, wie der Amerikaner das wilde und frei “Tebende
Tier, einen raſſigen Vollbluthengſt, ſich untertan macht
wie er es als Tierfreund dreſſiert und wie ihm das Roß
nachdem es ihn als ſeinen Herrn erkannk, ſeine Liebe als
Retter in der Not lohnt. Den Helden ervbbert ſich nach
vielen Gefahren, in die ihn Nebenbuhler und Pferdediebe
verſtricken, eine Farmerstochter. Die Aufnahmen des Ne
vadaGebirges und der anſchließenden Steppe ſind vortrefflich
gelungen.
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Merſeburger Keteitshan e. G. m. b. H.

(gegründet 1858)

Einladung zur Hauptverſammlung.
Unſere a Mitglieder laden wir hiermit zu der am Sonntag, den 16. März er.

e Uhr im „Neuen Schützenhaus“ ſtattfindenden

ordentl. Hauptverſammlung
ein und bitten, in Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung, um zahlreiches und pünkt-
liches Erſcheinen.

Tagesorduung:1. Bericht des Vorſtandes.
2. Vorlegun
3. Beſchluß- Faſſung über

a) Genehmigung der Bilanz,
b) Verwendung des Reingewinnes,

der Papiermark-Bilanz und Bericht des Aufſichtsrats

c) Erteilung der Entlaſtung des Vorſtandes.
4. Beſchlußfaſſung bezw. Statutenänderungen betreffs

a) F 47a Zuſammenlegung der alten 2 bezw. 3 Papiermarkanteile der betreffenden
Mitglieder auf einen Anteil.

b) Umſtellung der Papiermarkanteile auf Eoldmarkanteile;
c) g 46 Höhe des Goldmarkanteils und der jährlichen Einzahlungen darauf;
d) s 47a Zahl der Anteile, welche von einem Mitglied erworben werden können;
e) S 49 Höhe des Eintrittsgeldes beim Erwerb des erſten und jeden weiteren Anteils;

S 470 Höhe der Haftſumme gemäß S 131 des Gen. Geſ.
5. Aenderung der Höchſtgrenze für aufzunehmende fremde Gelder.
6. Feſtſetzung des Höchſtbetrages des bei einem einzelnen Mitglied gleichzeitig ausſtehenden

redits.
7. Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht der im Februar er. ſtattgefundenen ge-

ſetzlichen Verbandsreviſion.
8. Erſatzwahl für das verſtorbene Aufſichtsratsmitglied Herrn Max Nell für den Reſt

iner Wahlperiode (bis Gen.-Verſ. 1925).e9. a für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder:

erren W. Büttner ſen., C. Dieſel, E. Frahnert. (Wiederwahl zuläſſig.)
10. Beſchlußfaſſung über die Vergütung an die Mitglieder des Aufſichtsrats.
11. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
12. Bericht über Verbandsangelegenheiten und Goldmarkbilanz
an ſind, bis zum 13 er. eingehend, ſchriftlich an den Unterzeichneten einzureichen.

erſeburg, den 8. März 1924.

Merſeburger Vereinsbank
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht

H. Vollrath, Vorſitzender (Leunawerh).

zur ſliesjühr, Buuſgion
übernehme wie bisher nach
bedeutender Preissenkung

Maler Arbeiten
jeder Art in künstlerischer und dekorativer
Ausführung unter Verwendung nur la Qualitäten

anFarben u. Lacken. Kostenanschläge gratis.

Weile Mauer 22
Werkstatt Hallesche Straße 25

Max Voll mann
Kunst- und Dekorationsmalerei

Telephon 73

ſt
T

Wir bieten an:

Korbsessel, Beit-
stellen, Matratzen,

Stühle, Spiegel.
Wochenrate l Mk.

Ruhebetten,
Kleiderschränke,
Vertiko, Rauch-

tische, Nähtische.
Wochenrate 2 Mk.
Komplette Küchen,

Küchen-Buffets,
Plüschsofa,

Schreibtische
Schlafzimmer-

schränke, mit und
ohne Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.

kihmann 400.

Halle- S.

J Landwirtschaftl

Inventar -Auktlon
Dienstag, den 11. März d. Js.
ab vormittags 10 Uhr, verſteigere
ich im Gute Kötzſchenerſtr. Nr. 7

in Spergan bei Merſeburg
wegen Wirtſchaftsaufgabe öffentlich meiſtbietend gegen
ſof. Barzahlung: 2 beſte Zugkühe,1 Färſe (geeignet als
Zugvieh), 3 große Läuferſchweine Ztr.), Stamm
Hühner; 3 u. 2/2zöll. Ackerwagen, Dreſchmaſchine mit
Ventilator, Drill-, Reinigungs und Rübenſchneide
maſchine, Schrotmühle, Kartoffelquetſche, eiſ Pflug

Krümmer, dreiteil. Walze, Holzeggen, Jauche
aß, Schleifſtein, 2 Dezimalwagen, Karren, Butter

u. and. Fäſſer, Waſchwanne, Leitern, Senſen, 2 compl
Kuhkumme geſchirre, viele andere Acker u Wirtſchafts
geräte; ferner ca 20 Ztr. Speiſekartoffeln, 100 Ztr.
Stroh, mehr. Fuhren Schnitzel, Spreu, Stalldünger.
2 Pferde, (tragende braune Stute, 6 jähr. Däne),
Brauner Wallach, 5 Jahre, Oldenburger, eine hoch
tragende Kuh. Vieh und totes Inventar in gutem

Zuſtande. vAlbert Frauke, beeid. Auktionator, Merſeburg
Lindenſt. 11. Telef. 635.

n n
An und verkaufe laufend in
Ladungen und großen Poſten
Fichten u. Buchenbrennholz
in Scheiten u. Rollen, Stock
holz, ſowie alle Arten Nutz
hölzer. Frachtgünſtig gelegen.

S Anfragen bezw. Angebote ſind
zu richten an

H. Keiner, Holzgroßhandlung,
Eiſenach. Fernruf 875.Fernruf d75.

An eRKegelmäslger Pearaonao u. Frachtver ken
mit eigenen Pampfesra Anoectannt vorzögliohe Unter-
dringung und Terpfleguog füe Roieenda ar Klagaan

J e h l äM Ab e re Auskggft gerdonbDursctiER
F

a R E 21 F N. e 9
in Merseburg: Fraoz Röbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrs vereins, Kl. Ritterstrabe 3:

in Weimar Norddeutsch er Ulovd,
Generalvertretung Lloydpassagebüro G. m. b. i.

Karlsplatz 12.

Gr, Ulrichstrasse 51.
Sir gang

Schulsirasse
e

Smajillieren und Vernickeln

Rich.
Unter- Altenburg 4.

von 60 Morgen

an erſter Stelle.
Exped. d. Bl.

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
hüchen und

einzeine Köbei eder
Art

enofienlt in roöer At
Wein

b Schaihle
MöbelfabrikHalle5., Gr. Märkerstr. 26

Feine Herren-, Damen-
und Familien- Wäsche

erhalten Sie zu billigen Preiſen gewaſchen, geplättet
und ſchrankfertig geliefert von der

Wasch- und Plättanstalt N. Rettinger,
Johannisſtraße 15. Bitte Hausnummer beachten

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz W w., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Alleinvertrieb
unſ. dauernd. gek. Artikel v. Wohnſitz aus

e

S bringt Höchſtgewinn.
a

r d. Eink. durch lauf. Zuſch. Strebſ.
rr. all. Br. m. ca. 600 Goldm. f. Aus ief.
r w. Off. richt unter T. U. 6348 an Bern

hard Arndt, Annoncen-Expedition, Berlin W. 8.

Bekanntmachung.
Die Elſterbrücke in Oberthau iſt wegen

Reparatur für den öffentlichen Verkehr bis auf
weiteres geſperrt.

Rübſen, den 6. März 1924.
Der Amtsvorſteher.

Praxis für
Homöopathie u. Biochemie
Sprechſtunden: 10-—12 vorm. und 35 nachm.
O. Braek, Merseburg, Leunaer Str. 24
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lustallationsbüro Rorseburg

Cotthardtstrasse 29.

Fernruf Nr. 229.
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Friecdrich Schultze
Bankgeschäft

Merseburg Gotthardtsraßde 38
Gegr. 1862

Scheck- uud Ueber weisuogsver kehr
Dis ontierung von Waredwechselo
An- und Verkauf von Wertpapierea

Borenberich'e.

7

Getreide
kauft zu höchſten Tagespreiſen

Ernst eit. Kunſtmühlenwerke
Meuſchan b. Merſeburg

großer Transport ganz ſchwere Altmärker

Kalben

Kühe

bei mir preiswert zum Verkauf.

Telefon. 356.
Suche

lieſchäftsgrungſtücſ
mit Wohnung

kann Suchender ſein 2 Morgen großes Grundſtück
mit 1923 erbautem maſſ. Landhaufe, F5 Räume an

Offerten an

C. Schumicküt.
Friedhofſtraße.

b. Berlin,

2 G Se
2

2 3 Te

e F
verſchied.Fah räder Marfen,

Reparaturen aller Art

Gärtner,
Auf Landwirtſchaft

Offerten unter „99“ an die

am Katskeller. i
n

Von Sonnabend, den 8. Wärz ab ſteht ein 1

Otto Laurig, väayr. Hof.

in lebhafter Gegend zu mieten reſp zu kaufen. Auch

Vorortbahn Berlin gelegen, in Zahlung geben. Ausf.

Petershagen

Empfehle dieſe Woche bei billigſter Preisberechnung

ger von 1 Mark an.

Be

Prima Maſtrindſteiſch, Schweinefleiſch

ſowie friſche hausſchlacht. Wurſtwaren

Baumann, Gotthardtſtr.

Proſe
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Das gebratene Rebhuhn,
Shizze von Adolf Stark.

Profeſſor Dirkens, der bekannte Aſtronom, feierte ſeine
ſilberne Hochzeit. Es war ein erfreuliches Bild glücklichſten
Familienlebens, das ſich darbot. Der Profeſſor ſelbſt mit
dem grauen Haar und den jugendlich leuchtenden Augen,
ſeine Gattin, fein und zart, die ausſah wie die ältere
Schweſter ihrer Töchter, von denen zwei bereits verheiratet
waren, die Söhne, prächtige, wohl geratene Menſchen. Auf
dem Ehrenplatz aber, oben an der Tafel, neben dem Jubel-
paare, ſaß der Großvater, trotz ſeiner achtzig Jahre in un-
gebrochener Rüſtigkeit, und es leuchtete ſchelmiſch in ſeinen
Augen, als er mit den Worten: „Hier iſt mein Hochzeits
geſchenk“, ein ziemlich umfangreiches Paket auf den Tiſch
ſtellte. Die Enkel machten ſich ſofort darüber her, und ein
Ruf der Verwunderung ging um den Tiſch, als man die
ſeltſame Gabe ſah: ein gebratenes Rebhuhn, aus Papier-
machee naturgetreu wiedergegeben, wie man es auf kleinen
Bühnen zu benützen pflegt, wenn die Schauſpieler prächtig
ſchmauſen ſollen, ohne daß es dem Herrn Direktor etwas
koſtet. Auf dem Rücken aber trug die ſeltſame Spende,
in einer Vertiefung ſorgſam eingebettet, einen großen Bril
lanten von reinſtem Waſſer, der das Entzücken beſonders der
Frauen erregte.

Schmunzelnd ließ der Großvater den Sturm der Fragen
wegen des ſeltſamen Geſchenkes über ſich ergehen, um end-
lich, als die Aufregung ſich gelegt, und alles wieder Platz
genommen hatte, zu beginnen: „Das gebratene Rebhuhn
und der Brillant haben eine Geſchichte, wie eure Eltern ſich
fanden zu einer, jetzt nach 25 Jahren kann man es ruhig
ſagen, ſelten glücklichen und harmoniſchen Lebensgemeinſchaft.
Jch bin überzeugt, euer Vater wird nichts einzuwenden
haben, wenn ich euch die Geſchichte erzähle.“

Der Profeſſor nickte, und unter dem Tiſche fand ſich
ſeine Hand mit der ſeiner Frau in warmem Drucke.

Der Großvater fuhr fort: „Jch muß für einen Augenblick
weit zurückgreifen, bis in meine Jugendzeit häinein. Jch
war für das Studium beſtimmt, und meine Neigung wies
mich den gleichen Weg. Aber als meine Eltern ſtarben,
mich arm zurücklaſſend, da hatte ich nicht den Mut und
die Ausdauer, die Opfer eines armen Studenten zu ertragen.
Jch ging zum Handelsfach über und hab es nie zu bereuen
gehabt, denn meine Arbeit war geſegnet, und ich wurde
in verhältnismäßig jungen Jahren ein reicher Mann. Aber
ein leichter Stachel war doch zurückgeblieben. Die Welt
der Wiſſenſchaft blieb mein Jdeal, und da ich ſelbſt ihr
nicht angehören konnte, ſetzte ich meinen Ehrgeiz darein,
ihre berühmteſten Vertreter in meinem Hauſe zu empa
fangen, ſie zu bewirten und junge Talente nach Möglichkeit
zu unterſtützen. Auf dieſe Art kam auch euer Vater, der
damals unbeſoldeter Aſſiſtent der Sternwarte war, öfters
in mein Haus.

Neben meiner Vorliebe für die Wiſſenſchaft hatte ich aber
doch auch von meinen Berufskreiſen ein gewiſſes Prahlen
mit dem Reichtum angenommen, nicht in grober, protziger
Weiſe, aber doch ſo, daß ich es liebte koſtbare Gegen
ſtände zu kaufen und mit ihnen vor meinen Gäſten zu
prunken. Beſonders ſchöne Edelſteine waren meine Leiden

ſchaft.

e

J

Der Brillant, den ihr hier ſeht, war ein Pracht-
ſtück meiner Sammlung, und ich konnte es mir nicht verſagen,
ihn eines Tages bei einem Gaſtmahl unter den Gäſten
kreiſen zu laſſen, um mich an ihrer Verwunderung zu freuen.

Denkt euch mein Entſetzen, als in dem Etui, als es nach
ſeinem Rundgang zu mir zurückkam, an Stelle des Edel-
ſteins ein abgenagter Rebhuhnknochen lag. Aber ich faßte
mich bald und dachte an einen Scherz. Doch keiner der
Anweſenden wollte ihn gemacht haben. Die Situation wurde
peinlich. Jch ſchlug vor, was ich bei ähnlichen Angelegen-
heiten geleſen hatte, einen leeren Teller auf den Tiſch
zu ſtellen, die Lichter auszulöſchen und dann alle Anweſenden
im Gänſemarſch an dem Teller vorübergehen zu laſſen,
damit der Täter Gelegenheit habe, unbemerkt ſich des Steines
wieder zu entledigen, den er vielleicht in augenblicklicher
Aufwallung eingeſteckt hatte. Aber auch dies Rezept ſchlug
fehl, der Teller blieb leer.

Peinliche Stille trat ein. Jeder dachte denſelben Gedanken:
in unſerer Mitte iſt ein Dieb! Einer der Anweſenden ſchlug
vor, daß einer nach dem andern in ein Nebenzimmer treten
und dort vor mir ſeine Taſchen ausleeren ſolle. Alle
ſtimmten zu, nur euer Vater erklärte leichenblaß, daß er
dies auf keinen Fall tue.

Wie raſch ſind doch die Menſchen im Verurteilen. Jch
weiß beſtimmt, daß in dieſem Moment alle Anweſenden
glaubten, er ſei der Dieb! Nein, nicht alle. Denn während
die Herren ſich unwillkürlich von ihm zurückzogen, trat
meine Tochter, die einzige Dame in der Geſellſchaft, auf
ihn zu, reichte ihm die Hand und ſagte laut: „Was auch die
andern glauben mögen, Herr Dr. Dirkens, ich bin feſt über-
zeugt davon, daß die Gründe, die Sie zu Jhrer Weigerung
haben, mit dem verſchwundenen Brillanten in keiner Weiſe
zuſammenhängen.“

Na, das war unter ſolchen Umſtänden ein ſtarkes Stück,
ſozuſagen eine öffentliche Liebeserklärung. Du brauchſt nicht
zu widerſprechen, Klara, wir faßten es alle ſo auf, und
wohl mit Recht. Jch war faſſungslos und wußte nicht, was
ich tun ſollte, als die Türe ſich öffnete und unſer Diener
erſchien, auf einem Teller den Brillanten tragend. Er
hatte ihn unter den Knochen auf dem Teller des Profeſſors
Eckert gefunden, und dieſer köſtliche Streich des zerſtreuten
Gelehrten, der im eifrigen Geſpräch den Stein unter die
Knochen und einen Knochen ins Etui gelegt hatte, entfeſſelte
Stürme befreienden Gelächters.

Als die Gäſte gegangen waren, blieb euer Vater allein
zurück und ſagte: „Jetzt, unter vier Augen, will ich Jhnen
den Grund meiner Weigerung nennen. Unter keinen Um-
ſtänden hätte ich es öffentlich oder gar vor Fräulein Klara
getan.“

Er griff in die rückwärtige Taſche ſeines Fracks und
zog, ſäuberlich eingepackt in Papier, ein gebratenes Reb-
huhn hervor.

„Das hier habe ich eingeſteckt, anſtatt zu eſſen. Sie
müſſen wiſſen, daß ich arm bin und trotz äüßerſter Spar-
ſamkeit mein Wechſel nicht für einen Monat langt. Die letzten
Tage ſind meiſt Faſttage für mich, und morgen iſt der 28.
Da dachte ich mir, es iſt kein Verbrechen, wenn ich meinen
Anteil an dem reichen Mahle für die nächſten Tage mit
nach Hauſe nehme!“



Sieht ihr, lieben Kinder, das imponierte mir. Der Mann
ſchaft zu hungern!
hatte den Mut, den ich nicht beſeſſen hatte: für die Wiſſen-

Jch überlegte nicht lange, was zu tun ſei. Geld ihm
anbieten, das konnte ich nicht ſo ohne weiteres, das wäre eine
Beleidigung geweſen. Aber die Hand meiner Tochter ihm
anbieten und damit eine geſicherte Zukunft, das konnte ich,
und nach dem Auftreten Klaras wußte ich, daß ich damit nur

ihren Wünſchen entgegen kam. SSo haben das gebratene Rebhuhn und der Brillant
das Glück eurer Eltern gegründet, und deshalb fand ich
trotz der ſcheinbaren Lächerlichkeit keine beſſere Feſtesgabe
für ſie an dieſem Tage, den miterleben zu können ich mich
glücklich ſchätze.

Deutſche vorgeſchichtliche forſchungen
in Hpanien.

Prof. Alois Schulten von der Erlanger Univerſität hat im
letzten Jahre mit einem Erfolge, den ſeine ſyſtematiſche
Nachforſchung wohl verdient hat, in Spanien an der Mün-
dung des Guadalquivir eine uralte Siedelung ausgegraben,
in der er die Reſte von Tarteſſos erkennt. Seine Unter-
ſuchungen über dieſe Siedelung, das älteſte Kulturzentrum
und die erſte Handelsſtadt des europäiſchen Weſtens, legt
der Gelehrte jetzt in den Abhandlungen vor, die die Ham-
burgiſche Univerſität aus dem Gebiete der Auslandskunde
veröffentlicht.

Schulten ſtellt feſt, daß das in der griechiſchen Literatur
genannte Tarteſſos offenbar identiſch iſt mit dem Tartiſch,
das die Bibel kennt. Dort beſtand ſchon im zweiten Jahr-
tauſend v. Chr., als der übrige Weſten der alten Welt noch
von barbariſchen Herdenvölkern bewohnt wurde, ein reiches
und wohlgeordnetes Staatsweſen. Nach Strabon rühmten
ſich die Tarteſſier, 6000 Jahre alte Annalen, Gedichte
und Geſetze in metriſcher Form zu beſitzen. Wenn das
auch übertrieben ſein wird, jedenfalls lag dort auf anda-
luſiſchem Boden die älteſte Kultur nicht nur der ſpaniſchen
Halbinſel, ſondern des Weſtens überhaupt. Offenbar iſt die
ſüdſpaniſche Metallkultur des dritten Jahrtauſends von Tar-
teſſos ausgegangen. Nach Kauffahrern aus Kreta kamen
phöniziſche Seefahrer aus Tyrus nach Tarteſſos und brachten
es vor 8800 v. Chr. unter ihre Botmäßigkeit. Als Tyrus
untergegangen war, ſegelten auf ihren Spuren Griechen
nach dem fernen Weſten, voran die Phokäer. Sie gaben
der Meerenge den Namen „Säulen des Herakles“ und
„Enge von Tarteſſos“. Als wertvollſten Niederſchlag dieſer
griechiſchen Fahrten erkennt Schulten den in einem ſpät-
römiſcher Schriftſteller, Avienus, erhaltenen Bericht über
die Fahrt eines Seefahrers von Maſſilia (Marſeille) nach
VTarteſſos aus dem Ende des ſechſten Jahrhunderts an-
ſcheinend um 530 v. Chr.

Dieſe Beſchreibung der Seefahrt weiſt Schulten als das
älteſte Denkmal griechiſcher Länderkunde und die früheſte
Beſchreibung des europäiſchen Weſtens und Nordens nach,
als die erſte, ſichere Kunde von Spanien, deſſen Halb-
inſelnatur hier zum erſten Male klar hervortritt, von der
Bretagne, den britiſchen Jnſeln, der Nordſeeküſte. Es iſt
ein köſtliches Stück ioniſcher Geſchichtserzählung. Der alte
Seemann beſchreibt ſeine Fahrt von Tarteſſos nach Maſſilig,
die Küſte mit ihren Vorgebirgen, mit den vorgelagerten
Jnſeln, auf denen allerhand unbekannte, einheimiſche Gott
heiten hauſen, mit Bergen und Strandwäldern, mit Meer-
bufen, Häfen, Strandſeen, vor allem aber nennt er die
anwohnenden Völker und Städte, oft bis in das Landes-
innere hinein. Jn Tarteſſos hört er von den Fahrten der
Tarteſſier bis zum Strande der Bretagne und von den Kahn-
fahrten der Bretonen ſie heißen hier wie auch ſpäter
Oſtrymnier nach den Jnſeln Jerne und Albion und
nach dem Norden, wo ſie Bernſtein holten.

Dieſe einzigartige Geſchichtsquelle, die man bisher irrtüm-
lich für phönikiſch hielt, wird von Schulten gleichzeitig ver-
öffentlicht. Tarteſſos iſt dann vor 500 v. Chr. von den
Karthagern zerſtört worden, die das Silber und Zinn ſelbſt
beſitzen wollten, anſtatt es in der ſpaniſchen Handelsſtadt
zu kaufen. Sogar das Andenken der Stadt haben die
Karthager ausgelöſcht und die Meerenge von Gibraltar
für alle fremden Seefahrer geſperrt. So iſt es nur mit
hiſtoriſchem Spürſinn möglich, das Bild eines alten Kultur-
volkes, der Tarteſſier, wiederzugewinnen: Bergbau, See
handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft blühen bei ihnen;
ſie hatten verſtanden, die ſüd ſpaniſchen Stämme zu einem
großen Reiche zu vereinigen, das Geſetzen und Königen ge-

horchte und eine alte Literatur beſaß, das Fremde gaſtlich
aufnahm, aber nicht imſtande war, ſich fremder Eroberer
zu erwehren.

Bunte Seitung.
„Feinde“ des Rundfunks. Den Urſachen der Störungen

des Radiodienſtes ging Graf Arco in einem Vortrage über
Radiofortſchritte nach, den er vor einiger Zeit in Berlin
hielt. Dabei wies er auf die große Bedeutung hin, welche
Licht und Luft für die Verbreitung elektriſcher Wellen be
ſitzen. Während die 10 bis 20 Kilometer langen Wellen der
transatlantiſchen Radiotelephonie nur wenig von dem Durch
gangsmedium verſchluckt werden, iſt bei den kurzen Wellen
des Rundfunk (zirka 300 Meter) die Abſorption verhältnis-
mäßig ſehr bedeutend. Namentlich aber ſind die Sonnen-
ſtrahlen gefährliche Feinde des Radio, ſodaß eine gute Ueber
tragung, wenigſtens von den kleineren Sendeſtationen, meiſt
nur zur Nachtzeit möglich iſt. Aber auch jede der heutzutage
ſo zahlreichen elektriſchen Entladungen, das „Funken“ der
elektriſchen Bahnen, Gewitter uſw., bedeuten durch die aus
geſandten „wilden Wellen“ Erſchwerungen für eine gute Ver
ſtändigung. Als Mittel zur Abhilfe iſt eine möglichſt ge-
naue Abſtimmung der Empfangsapparate geboten, derart, däß
die „Eigenſchwingung“ der Empfänger genau mit der ge-
ſendeten Wellenlänge übereinſtimmt. Man iſt allerdings in
dieſer Hinſicht bei der Radiotelephonie noch nicht ſoweit
vorgeſchritten wie ber der drahtloſen Telegraphie, die im-
ſtande iſt, Unterſchiede von nur 0,5 v. H. der Wellenlänge
ſcharf zu trennen. Der Vortragende machte in dieſem Zu-
ſammenhange noch auf die bedeutungsvolle Erſcheinung der
elektriſchen Spiegelung aufmerkſam. Sie kommt dadurch zu
ſtande, daß namentlich nach Einbruch der Dunkelheit höhere
noch beſtrahlte Schichten der Atmoſphäre die elektriſchen
Wellen wie ein Konkavſpiegel zurückwerfen. Dadurch kommt
es, daß bisweilen engliſche und andere weitentfernte Sta-
tionen mit ſchwachen Aufnahmeapparaten ſehr deutlich zu
hören ſind, während näherliegende Sender kaum vernommen
werden. Sehr weſentlich für die Ausbreitung der Wellen
iſt die Beſchaffenheit der Erdoberfläche. Die Wellen folgen
ſehr häufig den großen Waſſerläufen und werden durch
Gebirgszüge oft gehemmt. Man muß daher bei der An-
lage der Stationen auf die topographiſchen Eigenſchaften
des Sendebereichs weitgehend Rückſicht nehmen. Noch größer
als dieſe äußeren Störungen ſind die Schwierigkeiten, die
einer korrekten Wiedergabe akuſtiſcher Schwingungen ent
gegenſtehen. Der Radioapparat verfügt nicht über die große
Skala der Jntenſitätsſchwankungen wie die tonerzeugenden
Jnſtrumente uſw. Er kann nur etwa „Modulationen“ von
der einfachen bis zur tauſendfachen Stärke nachahmen, wäh-
rend die Anforderungen der muſikaliſchen Praxis faſt 100-
mal größer ſind. Zur Zeit iſt man hier noch auf Note
behelfe, wie Abdämpfung der Töne an ihrer Urſprungsſtelle,
angewieſen, wie denn überhaupt das Beſtreben dahin geht,
alle Schwierigkeiten möglichſt in der Sendeſtation zu
überwinden.

Der Menſch als drahtloſe Station. Der franzöſiſche Radio-
technikker Georges Lakhowski hat Verſuche äangeſtellt, die
die Emanation jedes Menſchen erforſchen ſoll. Er glaubt,
nachweiſen zu können, daß jedes menſchliche Jndividium
Strahlen ausſendet, die auf gleich abgeſtimmte Menſchen ge
nau ſo wirken wie drahtloſe Wellen auf entſprechend ab
geſtimmte Apparate. Lakhowski geht ſo weit, daß er eine
Verſtändigung von Menſch zu Menſch und ſogar von Menſ
zu Tier für möglich hält. Jn Form von Gedanken uitd
Befehlsübermittung. Auch Krankheiten glaubt er künftig
auf die Weiſe bekämpfen zu können, daß kontra-ative Strah
len ausgeſandt werden, die die Krankheitsurſachen auf Ent-
fernung zerſtören.

Neue Lautſprecher. Die Prüfung und Vorführung von
zehn Lautſprechern deutſchen und ausländiſchen Urſprungs,
bildete den e tinhalt der am 13. Februar abends ab-
gehaltenen Mitgliederverſammlung des Deutſchen Radioklubs,
Berlin. Jn einem Vortrag erläuterte der Geſchäftsführer
Riepke die verſchiedenen Syſteme. Die Vorführung der
Apparate zeigte, daß die Beſtrebungen, zu einem wirklich
brauchbaren Gerät zu kommen, erfreuliche Erfolge gezeitigt
haben. Weiter zeigten die Verſuche, daß die deutſchen Er
zeugniſſe in jeder Hinſicht mit denen des Auslandes kon
kurrieren können. Die erſten Lautſprecher waren nichts
anderes als Telephone in größeren Ausmaßen; dann wandte
man ſich der beſonderen Ausbildung der Magnetſyſteme, der
Einſtellung uſw. z. Heute geht das Beſtreben der Erfinder
auf die wirkſamſte Ausbildung der Luftkopplung d. h.der über der Membran ſtehenden Luftſchicht. Es folgten der
weniger brauchbare Siemens-Lautſprecher, der Brownſche Ap-
parat, ein Sterling-London, Radiofrequenz, Pathe Apparat
und ſchließlich der Saal-Lautſprecher des Mitgliedes Dr.
Hausdorff. Ein etwa 1,25 Meter hoher, ſchön dunkelgrau
poelerter Schrank von zirka 50 Zentimeter im Geviert ent
hält einen zweifachen Niederfrequenz- Empfänger und ſtellt
eine Verbindung von Empfänger und Lautſprecher dar. Der



Vortragende hält es durchaus für falſch, jeden Einzelteil
von einer anderen Firma zu beziehen. Nur genaues Ab-
ſtimmen aller Teile aufeinander könne zu einer einwand-
freien und ſauberen Wiedergabe von Sprache und uſip
führen. Die Leiſtung des Apparates war gut, wenngleich
ſein Konſtrukteur behauptete, daß die in der Skala erzielten
Ergebniſſe weit beſſer ſeien. Es folgte die Vorführung eines
Amateur-Apparates, gebaut und bedient von Herrn Lohf
mann, dem Aſſiſtenten Dr. Loewes, wobei ein Teil der
Lautſprecher nochmals zu Gehör gebracht wurden. Zum
Schluß wies Dr. Loewe angeſichts der geringen Lautſtärke
des Patheſchen Apparates darauf hin, daß es nicht darauf
ankomme, gute Leiſeſprecher zu bauen, ſondern gute Laut-
Fenter die bei genügender Lautſtärke auch Sprache und

uſik in deutlicher, einwandfreier Form wiedergeben.
RNadio in der Uhr. Der Glasgower Jngenieur A. Page

hat einen drahtloſen Empfänger konſtruiert, der ſo klein
iſt, daß er bequem in der Weſtentaſche getragen werden kann.
Der Apparat hat Uhrform, und es genügt für den Träger,
wenn er die Radio-Uhr in der Hand hält, um die nötige
Verbindung mit der Erde herzuſtellen. Der Erfinder be-
hauptet, daß ſein Apparat die meiſten anderen Aufnahme-
apparate zweifach an Lautſtärke übertrifft. Als Antenne

wenn man Miſter Page glauben darf, ein Schirm mit
tahlſtock vder ein Draht, der ein paarmal um die Jnnenſeite

eines Hutes gewickelt iſt.

Die Hebungsarbeiten bei Seapa Flow. Der Kontrakt, den
die engliſche Admiralität mit der Firma Cox u. Danks
wecks Hebung der bei Seapa Flow verſenkten deutſchenSchiffe abgeſchloſſen hat, wird als der größte Kontrakt be-

zeichnet, der jemals dem Abwracken von Schiffen gedient
hat. Die Arbeiten werden Ende März beginnen. Eine Reihe
von Firmen, darunter mehrere ausländiſche, beiteiligten ſich
an der Ausſchreibung. Jm ganzen ſollen elf Schlachtſchiffe,
fünf Schlachtkreuzer, acht leichte Kreuzer und 28 Zerſtörer

oben und zu Alteiſen verarbeitet werden. Ein Schlachtſhiſf, drei leichte Kreuzer und einen Zerſtörer hat die
engliſche Admiralität ſchon im Juli 1919 heben laſſen.

Wie Jonas in dem Walfiſch ſaß. Ein engliſcher GelehrterE. J Sewell hat ſich in einem Vortrag, den er vor den
Mitgliedern des Londoner Viktoriainſtituts hielt, eingehend
mit der ſchwierigen Frage beſchäftigt, wie Jonas drei Tage
lang im „Bauch“ des Walfiſches geſeſſen, und wie er dann
daraus errettet worden iſt. Sewell findet nichts Unwahr-
ſcheinliches in die bibliſchen Erzählung und legt klipp und
klar dar, wie ſich die Geſchichte abgeſpielt hat. „Als Jonas
über Bord ging“, erklärt er, „wurde er durch einen Sturm
in das offene Maul eines rieſigen Walfiſches gewaſchen, wie
e auch heute noch im Mittelländiſchen Meer vorkommen.
Dieſe gewaltigen Tiere gewinnen dadurch ihre Nahrung,
daß ſie mit weit geöffnetem Maul langſam an oder in der
Nähe der Oberfläche des Meeres ſchwimmen und ſich alle
möglichen Gegenſtände in ihren Rachen hineinſpülen laſſen.

Beim Schließen des Rachens ſchließt ſich zugleich eine gitterr
artige Vorrichtung, die nur das Waſſer aus dem Maule
herausfließen läßt, die feſten Gegenſtände zurückbehält. An
derderſeits iſt der Schlund des Wallfiſches ſehr klein und
läßt nur verhältnismäßig winzige Gegenſtände in den Magen
gelangen. war alſo in dem Maul des Tieres ein-
gekerkert. er Walfiſch konnte ihn nicht verſchlucken, und
er war zugleich durch das Gitter unmögläch, daß er wieder
hinausgelangte, ſolange der Rachen geſchloſſen war. Der
Walfiſch iſt ein luftatmendes, warmblütiges Tier und kann
nur infolge des Reſervoirs von Luft in ſeinem gigantiſchen
Maul tauchen. Wenn die für das Atmen ungeeignet wird,
dann muß das Tier wieder an die Oberfläche ſteigen und
friſche Luft einatmen. Solange der untertauchende Walfiſch
alſo in ſeinem Munde genügend Luft hatte, um zu atmen,
konnte auch Jonas dort atmen und leben. Während dieſer
Zeit befand er ſich zwar in vollkommener Dunkelheit, aber
der Aufenthalt war warm und trocken.“

Der Strohmann vor dem Standesamt. Jm Mittelalter
war es üblich, daß bei Heiraten fürſtlicher Perſonen die
regierenden Herren, Könige uſw. ſich durch Strohmänner bei
der Trauungszeremonte vertreten ließen. Der verlobte König
andte einen Vertrauensmann an den Hof ſeiner Braut und
ieſer Strohmann ließ ſich im Namen ſeines Herrn der

künftigen Herrin antrauen. Er hatte dann die ſchwierige
Aufgabe, ſeine Königin heil und unverſehrt dem wartenden
J zuzuführen, wobei das ſagenhafte Schwert zwiſchen

iden bekanntermaßen eine W Rolle ſpielt. Jetzt hat
der Bundesrichter Lowell in Boſton eine intereſſante Ent-
eldrvug gefällt. Er hat erklärt, daß bei Heiraten zwiſchen

ürgern der Vereinigten Staaten und Perſonen, die im
Auslande leben, die Eheſchließung per Strohmann abſolut
ausreichend und bindend ſei. Ausländer, bezw. Auslände-
rinnen, die mit einer in den Vereinigten Staaten wohn-
berechtigten Perſon verheiratet wären, erhielten durch die
Eheſchließung gleichfalls die Wohnberechtigung. Es ſei daher
auf re Fall genügend, wenn der ameriraniſcze Bürger
ſich bei der Eheſchllkeßung im Auslande durch einen Stroh-

mann oder eine Strohfrau vertreten laſſe, um dem auslän-wirkende Täuſchung?

diſchen Ehegatten die Möglichkeit zu geben, gleichfalls als
amerikaniſcher Bürger drüben zu landen. Der Herr Richter
bezieht ſich auf klaſſiſche Beiſpiele und erwähnt zum Beiſpiel
die Königin Mary von England, die mit Phiäpp II. von
Spanien auch auf dem Strohmann-Wege verheiratet wurde
und deren Ehe niemals als rechtsungültig bezeichnet worden
ſei. Man darf hiernach erwarten, daß der Beruf des Stroh-
manns ſich bald großer Beliebtheit erfreuen und vermutlich
in kurzer Zeit überfüllt ſein wird.

Wie die Malaien Elefanten zähmen. Die uralten Methoden
der Malaien im Zähmen von Elefanten haben das bedenkliche
Kopfſchütteln einiger Tierſchutzfreunde erregt, und ein Reiſen-
der kerichtet darüber Näheres aus Teluk Anſon: Hier wur-
den wilde Elefanten gefangen und zunächſt an den vier
Beinen mit großen hölzernen Klötzen gefeſſelt, ſo daß ſie
ſich nicht fortbewegen konnten. Dann wird ihnen kaltes
Waſſer über den Rücken gegoſſen, bis ſie ganz müde und
ſchlaff werden. Durch die Klötze ſind ſie in ihrer Bewegung
ſo beſchränkt, daß ſie ſich ſelbſt nicht niederlegen können, ſon
dern die einzige Bewegung, die ihnen möglich iſt, beſteht
darin, die Köpfe zornig und traurig hin und her zu
ſchütteln. 20 bis 25 Wärter ſind beſtändig um die Elhefanten
herum, die erſt von ihren Feſſeln befreit werden, wenn ihre
Widerſtandskraft völlig gebrochen iſt. Nach 4 bis 5 Wochen
eirer ſolchen Behandlung iſt jeder Elefant zahm und folgt
aufs Wort ſeinem Führer. Die Malaien, die dieſe Art der
Zähmung ſeit Jahrhunderten durchführen, behaupten, daß
es die S ſichere und wirklich erfolgreiche Methode ſei
und daß die Tiere auch keinen dauernden Schaden an ihrer
Geſundheit erleiden.

Käfige für Säuglinge. Was den Vögeln recht iſt, iſt den
Kindern billig. Das iſt das Motto einer neuen Erfindung,
die auf einer Kinderwohlfahrts- Ausſtellung in London zu
ſehen iſt. Es handelt ſich um einen Drahtkäfig, der gerade
groß genug iſt, um ein Babh zu beherbergen. Jn dieſen
Käfig werden nach dem Plan des Erfinders die neu-
geborenen Engländer gelegt und dann wird der Käfig
an einer Stange vor das Fenſter gehängt. Ein bißchen
ſchaukelnde Bewegung wird durch Anſtoßen
erzeugt, ſo daß dem Kinde auf dieſe Weiſe ein Spaziergang
vorgetäuſcht wird. Der Erfinder arbeitet zurzeit an Ver-
ſuchen, um dem Säugling, ebenſo wie den Vögeln, die zu
kömmliche Nahrung in dem Käfig bereitzulegen. Wenn das
Selbſtbedienungsſyſtem ſich als durchführbar erweiſt, werden
die Mütter allmählich vollkommen überflüſſig werden.

Die Wirkung der Getränke auf den Magen. Nach Unter-
ſuchungen der Aerzte Keſtner und Warburg, über die in
der „Kliniſchen Wochenſchrift“ berichtet wird, beruht die
erfriſchende Wirkung von Kaffee, Tee und Kakao darauf,
daß dieſe Getränke eine ſtarke Abſonderung von Magenſaft
hervorrufen. Die ſchwächſte Abſonderung folgt auf Tee,
die ſtärkſte auf Kakao, wobei allerdings der Fettgehalt
des Getränks eine bedeutende Rolle ſpielt. Er hemmt nämlich
die Abſonderung, ſo daß der fettärmſte Kakao der er-
friſchendſte iſt und auch den ſtärkſten Sättigungswert beſitzt.

Das Ende eines exzentriſchen Lebens. Jn ſeinem Schloſ
Fingal Caſtle in Schottland hat der Whisky-Fabrikant Sir
John Stewart Selbſtmord durch Erſchießen begangen. Ste-
wart war unendlich reich und konnte ſich die vielen Exzen-
trizitäen eiſten, die zu dem weltbekannten Bilde des „ſplee-
nigen Engländers“ gehören. Der Ankauf von Fingal Caſtle
hatte ihm ein Vermögen gekoſtet. Ein weiteres Vermögen
verwandte der Whisky-Millionär auf die Ausſchmückung des
Schloſſes und des Parkes, aber ſelbſt wohnte er nur in einem
kleinen, beſcheidenen Landhäuschen weitab von ſeinem fürſt-
lichen Beſitz. Stewart war eine bekannte Figur in dem
Londoner Geſellſchaftsleben. Er pflegte märchenhaft hohe
Beträge in barrem Gelde vBei ſich zu haben. 5--10 000
Pfund waren keine Seltenheit.
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Weizen aus ägyptiſchen Königsgräbern.
nk. Graf Sternberg zeigte im Jahre 1834 der Geſellſchaft

deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Stuttgart zwei Weizen
pflanzen, die aus alten ägyptiſchen Samen entſproſſen waren.
Sie gehörten merkwürdigerweiſe der als TalaveraWeizen
bekannten ſpaniſchen Sorte an. Später ſtellte ſich heraus,
daß, als die ägyptiſchen Körner nicht keimen wollten, der
Gärtner, um ſeinem Herrn eine Enttäuſchung zu erſparen,
friſche Weizenkörner in den Topf gelegt hatte. Profeſſor
Gain-Nancy zeigte 1900, daß in allen ſolch alten Körnern
der Embryo vom mehligen Teil des Korns losgelöſt und
chemiſch und anatomiſch ſo verändert iſt, daß eine Keimung
ausgeſchloſſen iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt die erneut
durch die Preſſe gehende Mitteilung über die Vitalität des
in Tutankhamens Grabkammer aufgefundenen Weizens mit
größter Vorſicht aufzunehmen. Die Angale, daß eine Hand-
voll „im Komitat Feher, bei Baraes“ ausgeſät wurde und
beim Druſch beſte Qualität aufwies, iſt doch gar zu un-
beſtimmt. Wer kontrollierte das ganze Verfahren und ver-
hinderte eine in einem ſolchen le allzu leicht zu be



Des Seigenherzogs Prediger.
Deutſches Spiel in 4 Akten von Margarete Wedding.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
1. Akt.

6. Szene.
Leiſer nähert ſich, Brunnen trinkend, mit v. Geuſau,

v. Karl o w.
Leiſer: Jm letzten Jahrzehnt bin ich alljährlich hierher a Geſdkengegen e und ich kann verſichern,

daß Wilches meine Konſtitution friſch und munter erhalten
Hat.

v. Geuſau: Der Herzog v. SachſenSchremberg iſt geſternmit ſeider Gemahlin und 52 Offizianten allwieder hier
eingetroffen; auch er war im vergangenen Jahre des Lobesvoll ob der Wirkung des Geſundbrunnens.

v. Karl.: Eure Exzellenz haben recht, man fühlt ſich
erfriſcht und verjüngt nach ſolcher Kurk Wie traurig,
daß unſer kranker Freund in Merſeburg nicht mehr davon
wird profitieren können!

Leiſer: Memento mori. Jm Falle mein hochgeehrter.
Amtsbruder von ſeiner Krankheit erlöſet und ſelig zur Voll-
kommenheit gelangen ſollte, wird die hochwichtige Frage
ein, wen Seine Hochfürſtliche Durchlaucht nunmehr zu dem
lmte erhebt.
v. Karl.: Sie kennen meinen Tochtermann, Herr Kirchen

rat, und wiſſen, daß er ein geiſtreicher Prediger iſt. Ich
habe auch des öfteren ihn dem Herzog empfohlen, und ich
vermeine, daß Seine Durchlaucht ſich ſeiner gern erinnert.
Auch hat er bei einer Predigt im Dom bereits drei Geigen-
ſtriche des Herzogs geerntet.

Leiſer: Ganz wie mein Neffe Herr Oberlandjäger-
meiſter, ganz ſo, ich es! Gewiß! Jawohl! Auch ihm
haben während ſeiner Predigt im Dom drei Geigenſtriche
des Herzogs das Ohr und die daraufhin empfangenen drei
r Wein das Herz erquickt. Aber die Vortreffchkeit unſerer jungen Freunde in Ehren ich glaube, für
dieſes Amt kommt nur ein im Dienſte des Herrn ergrauter
Prieſter in Frage. Der Herzog kennt ſeine Freunde und
wird den geeigneten Mann an dieſen Ehrenpoſten berufen.
Aber in die offen werdende Stelle paßt durchaus eine jüngere
Kraft, und ſo wollen wir für unſere beiden Klienten das
Beſte hoffen!

1. Akt. 7. Szene.
v. Bocksd orff, (ſich mit einem Brunnenglas zu ihnen

geſellend).
v. „Bochksdorff: Sind die Herren ſchon beim zweiten

Glas
v. Geufſau: Noch nicht, ich will es mir ſoeben holen.
v. Karlowitz: So darf ich Ew. Exzellenz begleiten.

(Beide ab.)
1. Akt. 8. Szene.

v. Bocksdorff, Leiſer, Johannes (kommt ſehr ernſt
vom Hintergrund und will mit tiefem Gruß an den Herren

vorbei ins Haus vorn rechts.)
Leiſer: So ernſt, Herr Magiſter?
Johan nes: Seine Hochehrwürden, der Hofprediger in

Merſeburg, iſt dieſe Nacht heimgegangen.
Leiſe r: Gott hab' ihn ſelig! Nun iſt er doch ſchneller

in das Land des Friedens abberufen, als wir annahmen.
(Zu Johannes): Warum ſind Sie ſo erregt, Herr Magiſter?

Johannes: Hochehrwürden, wenn ein Mann 10 Jahre
wartet, aus dem Elend des Hilfspredigertums herauszu
kommen, da können Sie ermeſſen, daß ihn jede Gelegenheit
erregen muß, die das heißerſehnte Ziel ihm näherrückt!
Durch den Tod des Herrn Hofpredigers werden Verſchie-
bungen im Pfarramte eintreten, und ſo habe ich wieder
aufs neue Hoffnung in der Seele, daß endlich auch für
mich eine beſcheidene Anſtellung herauskommt.

v. Bocksdorff: Er wagt viel zu hoffen, Herr Magiſter,
und bedenkt noch nicht, daß bereits viele für eine Verſorgung
im Pfarramt vorgemerkt ſind, und daß er ſich die Gunſt
unſeres r Landesherrn durch ſeinen Streich
damals auf dem Eiſe für alle Zeiten verſcherzt hat.

Johannes: Schwer vermag ich zu glauben, Euer Hoch-
edlen, daß Seine Durchlaucht eine jugendliche Ungeſchicklich
keit ſo lange Jahre nachträgt, und (zu Leiſer) ich bitte Euer
r für mich ein fürſprechend Wort bei Seinerurchlaucht einlegen zu wollen.

Leiſe r: Sie muten meinem ſchwachen Einfluß leider
allzuviel zu, mein junger Freund, und ich rate Jhnen, faſſen
Sie ſich noch eine Zeit in Geduld! Allzulange kann ja die
Berufung nicht mehr auf ſich warten laſſen. (Sich mit dem
Kammerhern verabſchiedend). Gott befohlen, junger Freund,
und auf Wiederſehen! (Zu v. Bocksdorff im abgehen): Jch
mag ihn nicht, ſeine Jugend iſt mir zu ſelbſtbewußt.

(Beide ab,)r

I. Akt. 9. Szene.Johannes: (ihnen nachſehend): Jhr wollt alſo nicht!
(Steht vernichtet inmitten der Bühne, mit dem Rücken gegen
das Haus.)

10. Szene.1. Akt.
Chriſtiane (tritt aus dem Hauſe und will

eilig fort, bleibt aber bei Johannes Anblick bewegt ſtehen
und geht dann langſam auf ihn zu, ſanft ſeine Hand

Chrint Joh ſe ſend.).
Chriſtiane: anneJohan nes: iyrt gedankenverloren auf und ſieht ſie

ſtarr an): Was willſt du bei mir? Fühlſt du nicht, wie
das Unglück mir auf meiner Lebensſtraße folget, ſein
Schatten mich ſchon decket, daß die Sonne mir auf meinem
Wege nicht mehr leuchten kann? Kalt und dunkel wird es
um mich her, genug, wenn eins daran zu Grunde geht. Was
ſoll ich 7 auf dieſe öde Straße mitnehmen?

Chrüäſtiane: (beiſeite): Helfe mir Gott, ich kann ihn
nicht verlaſſen! (laut) Johannes, was hat dich ſo zerſchlagen?

Johan nes: Was mich zerſchlagen hat? Das iß
r das meinen Schritten ſVget. das durch 10 Jahre alleHof nungen auf ein Pfarramt mir e gemacht hat, und

das mir auch jetzt wieder die Ausſicht raubt, je aus dieſem
Vegetieren wieder herauszukommen. Warum haſt du immer
wieder Sonne in mein Daſein gebracht? Warum? Soll
ich es hundertfach ſchwer empfinden, daß mein Weh im
Schotten gehet? Geh, Chriſtiane, du machſt meine Qual
nur größer!Ehr! ſtiane: Hans, du biſt außer dir!

Johannes: Vielleicht redeſt du wahr!
Ehriſtiane: (führt ihn mit ſanfter Gewalt zu der

Bank vor dem Haus): Du ſpracheſt von einer Hoffnung, die
dir wieder zerſtört tJohan nes: Der Hofprediger in Wer iſt zur
Nacht verſchieden, und ich bat den Kirchenrat iſer, mir
durch ſeinen Einfluß bei den bevorſtehenden Verſchiebungen
im Pfarrdienſt endlich zu einem Amt zu verhelfen. Doch
es ſind ja wieder ſo viele ſchon vorgemerkt! Mein r
damals auf dem Eiſe rückte mir der alte Geck von Bocks-
dorff auch von neuem vor. (Stützt den Kopf in beide Hände).

(Chriſtiane: (tröſtend): Johannes! (Legt ihre Hand auf
ſeine Schulter, nachdenklich): Bedenke ich es recht, ſo iſt der
Weg, den du zur Erreichung deines Zieles gegangen biſt, bis
her nicht der rechte geweſen. Du haſt Umwege t und
dich verirrt. Der gerade Weg aber iſt der beſte!

Johannes: Wie ſoll ich dich verſtehen?
Chriſtiane: Nach allem, was man vom Herzog MoritzWilhelm hört, iſt er ein gütiger und gerechter Derrſcher 2

Die Räte in ſeinem Conſiſtorio haben gewißlich immer ſelbſt
Freunde gehabt, die ſie gern im Amte ſehen wollten, und
ſo haben ſie deine Bewerbung nicht befürwortet. Auch jetzt
wird es nicht anders ſein.

Johannes: Meinſt du? r erregt auf.Chriſtiane: Nun frage dich ſelbſt: biſt du geringer als
ſie? (immer eindringlicher und überzeugender werdend). Haſt
du bislang deine Arbeit nicht mit Aufopferung und Treue
getan? Haſt du deine Examina nicht ſumma eum lande
beſtanden Biſt du als Prediger wie als Seelſorger nicht
von allen geliebt, die dich kennen?

Johannes: Gott Lob und Dank, daß dem ſo iſt!Ehriſtian e: Ja, Gott Lob und Dank, Geliebter! Darum
e Mut, und trage dein Anliegen dem Fürſten ſelbſt

or
Johannes: (weicht erſchreckt zurück.)
Chräſtiane: Glaube mir, er iſt nicht der Herrſcher

wie deine Fürſprecher ihn dir hingeſtellt J Habe noch
einma l Hoffnung, ein letztes Mal! Jſt auch dies ver
gebens, dann wollen wir unſer Schickſal als unabänderlich
auf uns nehmen und ine Laſt tragen. Sollte dir aber
des Herzogs Gnade ein kleines Pfarramt überantworten,
wie wirſt du es ausfüllen zu Gottes Ehre und zum Segen
deiner Gemeinde!

ren nes: (ſie heiß in die Arme ſchließend): Und zu
unſerem Glück, Geltebteſte! Chriſtiane, du pflanzeſt mir
wieder Mut ins Herz Darf ich da noch zagen? (küßt ſie).
Roadche ſt du mich glücklich und reich, mein ſüßes

n!

iChrüäſtiane: (an ſeiner Bruſt): Hans! Hans! Jch.
müßte ja vergehen ohne deine Liebe! (macht ſich von ihm
los). Und doch, würde unſere Hoffnung zu Schanden, ſo
fürchte ich, es bleibt mir nicht erſpart, mit dem im den
Lebensbund zu ſchließen.

ohannes: (hält ſie entſetzt weit von ſich.)
(Chrüſtiane: Dieſen Morgen hat er mir bedeutet, daß

er uns unſerer Not überläßt, ſo ich nicht ſeine Gattin werde.
S SWit e r ſo entſetzt an! Jch muß heim. Lebe wohl!
S ort.Johan nes: (hält ſie feſt): Süße! (Küßt ſie innig.Meine Süße! (Gibt ſie frei.) Lebe wohl! ins

Chriſtiane: (eilt P nweg)
o (leht i II. n e. W ichohannes: r nach, dann wendet er ſich entſchloſſen um): Selber gehe ich zum Herzog, all' den hoch

mögenden Herren zum V ins Haus vorn rechts
orhang.

wird, un
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